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Nach einer Woche 
Die Ergebnisse der Schlacht am Kanal - Ein militärischer Überblick 

Von Hauptmann Werner Stephan 

Berlin, 13. Juni 

Eine Woche ist  vergangen, eeitdem 
die britiech-amerikaniechen Fallschirm­
jäger und Luftlandetruppen zwischen Le 
Havre und Cherbourg, einige Kilometer 
von der französischen Küste entfernt,  
vom Himme| fielen und gleichzeitig 
Massen von Küstenfahrzeugen, Panzer­
divisionen, Artil leriebrigaden und In-
fanterieverbände de« Feimle« am Süd-
rajid d«s Kanal» auf den Strand setzten. 
Seit  J^ren hatten unsere Feinde diesen 
Tflg bi« in alle Einzelheiten vorbereitet.  
Sie hatten die riesigen wirtschaftlichen 
Kräfte ihrer weltumspamienden Reiche 
für dieses Ziel eingesetzt.  Was die Bri­
ten am 4, Juli  1940 bei der Flucht von 
DünJcirc-hen verloren hatten, das eollte 
durdh den Einsatz des ganzen See- und 
Kriegspotentiale Amerikas und Großbri­
tanniens vier Jahre später zurückge­
wonnen werden. 

Wie ist  heute, sieben Tage nach dem 
Beginn dieses Unternehmens, die Lage 
auf jenem etwa 150 Kilometer breiten 
Küstenßtreifen, der von der Seine-Mün­
dung bi« zur Nordspitze der Halbinsel 
Cotentin reicht und auf dessen Erstür­
mung im ersten Anlauf man in London 
und Washington bestimmt qerechntl 
hat? 

Zwischen Le Havre und Orne 
In der östlichen Hälfte,  zwischen Lo 

Havre und der Orne-Mündung, hat der 
Feind einen vollständigen Fehlschlag 
hinnehmen müssen. Die Verbände, die 
er aus der Luft zu landen versuchte, wur­
den völlig aufgerieben und vernichtet,  
und dl^ Truppen, die untar dem Schutz 
ihrer Schiffgeschütze eich dem Ufar nä­
hern konnten, verbluteten oder ertran­
ken in den Hindernissen und Minen­
sperren de« Atlantikwalls und seiner 
Voretrftndhindernisse. 

Aber auch die feindlichen Einheiten, 
deTien et westlldi dar Ome bis zum 
Vire-Fluß gelimgen war, festen Boden 
ru gerwlnnen, mußten, wie die feindliche 
JPress« Tag für Tag klagend feststellt ,  
mit gewaltigen Verlusten leden Qua­
dratkilometer blutig erkauften Bodens 
bezahlen. Vergeblich versuchten sie.  
Caen ednaunehmen und mit dieser 
Hauptstadt de« Departement» Calvados 
weniQfltane einen Behelfahafen ein paar 
Kilometer omeaufwärt« (und damit ge­
schützt Ton der Brandung, besonder« de« 
Kanal«) In die H^nd zu bekommen. Die 
heldenhaften deutschen Truppen haben 
alle Anstürme auf diesen Zentralpunkt 
de« Invasdonsgebietes abgewiesen und 
damit die Pläne de« Feindes In weitem 
Maße durchkreuzt.  .  

Cotentin 
So toben südwestlich der Stadt Bayeux 

am Ende der ersten Invasionswoche be-
Bondei« heftige Kämpfe, bei denen der 
Feind vor allem auch seine außerordent­
lich starken Luftstreitkräfte zur Geltung 
zu bringen weiß. Die Gegner kommen 
dabei aus den Häfen jenseits de« Kanals 
und sind nicht wie die Landetruppen auf 
den Nachschub an Treibstoff,  Mimition 
und Verpflegung angewiesen, der mit je­
dem weiteren Tag schwieriger herbeizu­
schaffen ist .  Denn wenn auch die Flotten 
der Invasionsmächte der unsrigen, die 
sich bei Kriegsanfang erst am Beginn des 
Aufbau« befand, auch zahleranäßig unge­
heuer überlegen sind, so hat doch der 
Einsatz unserer Schnell- und Vorposten-
boote, wie auch unserer Luftwaffe er­
hebliche Opfer unter den Einheiten ge­
fordert,  die den gegnerischen Landungs­
truppen Material und Verpflegung zu 
bringen bestimmt waren. Denn jeder Li­
ter Treibstoff,  jede Granate,  jeder Zwie­
back, den der enqlische oder amerikani­
sche Soldat braucht,  muß hinüber trans-
poitiert  werden, ohne daß See- oder 
Flughäfen für einen geregelten Antrans­
port den Feinden zur Verfügung stehen. 

Noch wichtiger ist  es.  daß auf dem 
rechten Flügel der feindlichen Invasions­
front,  also auf dem Nordabschnitt  der 
Halbinsel Cotentin, alle Angriffe de« 
Gegners sowohl aus der Luft,  wie vom 
Wasser her fehlschlugen. Vom großen 
atlanlisdien Handelshafen Cherbourg, 
dessen Besitz den Feind von den Zufäl­
ligkeiten des Wetters,  der Strömungen 
und der Gezeiten unabhängig gemacht 
haben würde, aber sind die Gegner nach 
acht kampferfüllten Tagen noch immer 
weit entfernt.  Sie sind auf den kleinen 
Landekopf von St.  Mere Eglise be­
schrankt,  den sie im ersten Ansturm bil­
den konnten. * 

Versuchter Umweg 
Als der Feind zwischen Caen und Le 

Havre scheiterte und gegen Cherbourg 
nicht weiter durchzudringen vermochte, 
suchte er auf einem dritten Weg zum 
Ziel zu kommen. Er bemüht sich, in süd­
westlicher Richtung vorzudringen und 
dadurch womöglich die gesamte Halb­
insel Cotentin abzuschneiden in der 
Hoffnung, daß er das Ziel,  das er in di­
rektem Anlauf vertehlte,  auf einem Wm-
weg vielleicht doch gewinnen könnl& 

Dies also ist  das Ergebnis einer kampf­
erfüllten Woclie: Auf etwa 80 Kilometer 
Breite stehen zahlreiche feindliche Divi­
sionen, dichtgedrängt auf schmalem Kü­
stenstreifen, vielfach unterbrochen 
durch deutsche Stützpunkte, geschützt in 
erster Linie durch ihre riesige Armada, 
die sie durch das Feuer der Schiffsge­
schütze davor bewahrt,  wieder ins Meer 
geworfen zu werden. Zwei Weltreiche 
haben auf knappem Damm durch An­
häufung vom See- und Luftstreitkräften 
eine größere Anzahl von Landetruppen 
an die Küste gebracht,  ohne daß sie sich 
zunächst weder Häfen zu sichern ver­
mochten noch ins Innere vorstoßen 
konnten. Dieses Ergebnis mußte mit 
einem ungeheuren Blutopfer erkauft 
werden. 

Inzwischen führen die Deutschen Ein-
greifedivisionen heran, verstärkt sich 
die deutsche Wehrmacht in den Kampf­
abschnitten durch Luft- und Panzerstreit­
kräfte,  sodas der Kräfteausgleich mit je­
dem Tag, der weiter vergeht,  näher her­
gestellt  wird. Kein Wunder, daß eine 
Woche nach Beginn der Invasion — 

selbst jenseits des Ozeans in Neuyork 
und Washington — alle Großspreche­
reien verstummt sind und nicht mehr 
von fröhlichen Konfettischlachte^i aus 
Anlaß des Beginns der Kämpfe die Rede 
ist .  Auch in den Vereinigten Staaten 
macht man sich auf langandauernde er­
bitterte Kämpfe gefaßt,  und die politi­
sche Führung dort fragt sich mit Be­
klemmung, in welchem Geist der ameri­
kanische Geist sie bestehen soll ,  der 
ebenso wenig wie der englische weiß, 
wofür er eigentlich kämpft.  

Der deutsche Soldat,  der nun seit  einer 
Woche zwischen Cden und Cherbourg 
im Kampfe steht,  weiß demgegenüber 
genau, um was es geht.  Er kämpft für 
die Erhaltung seiner Heimat,  für die Be­
währung seines Volkes und seiner Fa­
milie,  vor Vernichtung und Verskla­
vung. Diese seelische Überlegenheit  ist  
es,  die unseren Truppen am Kanal vor 
allem anderen die Siegeszuversicht gibt.  
Sie beseelt  die Männer unserer Kriegs­
marine und unserer Luftwaffe zu ihren 
heroischen Leistungen trotz materieller 
feindlicher Überlegenheit .  

So war es bei Carentan 
Die Invasionsschlacht im Spie'|el feindlicher Berichterstaltung 

tc Madrid, 13. Juni USA-Armee, der an der Küste der Cn-
Der Mangel an auch nur einigermaßen 

genauen Nachrichten in der englischen 
und amerikanischen Presse über die La­
ge an der Invasionsfront verursacht ein 
, .allgemeines Dunkel",  das die Bevölke­
rung mit ernsten Mienen der Zukunft 
entgegensehen läßt.  Wie der Vertreter 
der spanischen Nachrichtenagentur EFE 
aus Neuyork berichtet,  Ist  dort der an­
fängliche Optimismus merklich zurück­
gegangen. Der Bevölkerung habe sich 
seit  Sonntag und Montag eine gewisse 
Unruhe bemächtigt,  weil  die von den 
Deutschen gemeldeten Schiffsversenkun-
gen nicht dementiert  worden seien und 
vor allem auch, weil von englischer und 
amerikanischer Seite keinerlei Meldun­
gen über die bisher erli t tenen Verluste 
bekanntgegeben worden seien. 

Der Kriegsberichterstatter Robert Reu­
ben, den die meisten Neuyorket Zeitun­
gen zitieren, sagt über die blutige 
Schlacht bei Carentan: 

„Die Hügel rund um die Stadt waren 
mit Maschinengewehrnestern übersät 
und derart  mit Sümpfen und überflute­
ten Landstrichen umgeben, daß die Fall­
schirmtruppen unter dem Feuer deut­
scher Maschinengewehre und 8.8cm-Ge-
schütze nur entlang einer einzigen Stra­
ße angreifen konnten. Ein Major der 

tentin-Halbinsel die Bergung von toten 
Soldaten leitete,  erklärte dem engli­
schen Korrespondenten Jean Wilhelm: 
„Ich schätze, daß allein an dieser Stelle 
etwa 750 Tote am Strand geblieben sind. 
Wahrscheinlich ist  mindestens die glei­
che Zahl von Toten von der Flut fortge­
spült  worden. Das nordamerikanische 
Volk müßte »ehen, was es kostet,  dieses 
kleine Strandstück zu nehmen." Mit 
diesen Worten wies der Major auf die 
Reihen der Toten hin, die sich mehrere 
hundert Meter we<*;,fT8lreckten. 

Der Londoner Korrespondent des , .Ber­
ner Bund" kritisiert  den Beginn der In­
vasion gerade zur Zeit  stürmischen See­
ganges und schreibt wörtlich: . .Das Epos 
dieser größten Invasion der Weltge­
schichte hat mit dem erbärmlichsten — 
dies sein eigenes Wort — Massenkotzen 
aller Zeiten begonnen. Der Landung 
voran ging bei sozusagen allen Mann­
schaften das im täglichen Leben glei-
chermaßigen scheußliche Erlebnis akuter 
Seekrankheit .  Da» Abwehrfeuer,  in das 
sich auch noch Granaten der Schützen­
batterien mischten, machte aus diesem 
einstmals so friedlichen Küsten •reifen 
nicht nur für die ersten Sturmtruppen, 
sondern auch an den folgenden Tagen, 
eine Hölle.  

fen im Osten die Geschütze einsatzliereit  
gehalten und dadurch erheblichen Anteil  
an den großen Erfolgen «eine« Regi­
ments erworben. 

Der technische Inspektor Schlegel 
hat sich in seinem Fach schon vor.f^la-
lingrad ausgezeichnet. Er brachte seVen 
Werkstattzug bei einer neiiaufgestellten 
Panzerabteilung rasrh auf die Höhe. Ihm 
ist  e« in großem Maße zu danken, daß 
die Panzerabteilung stets voll  einsatz-
fdhig war. 

Erfolgreicher Schnellbootführer 
Mit dem Eichenlaub augezeichnet 

dnb Berlin, 13, Juni 
Der Führer hat dem Führer der 

Schnellboote, Kapitän zur See Rudolf 
Petersen als 499. Soldaten der deutschen 
Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes für die er­
folgreiche Führung des Schnellbootkrie-
ges gegen die britisch-amerikanische In­
vasionsflotte verliehen. 

Petersen wurde im Jahre 1905 in At­
zerballig auf Alsen geboren und steht 
seit  Kriegsbeginn im Schnellbooteinsatz.  
Als Chef einer Schnellbootflotti l le hat 
er eine große Zahl erfolgreichster Un­
ternehmen geführt und wurde im April  
1942 zum Führer der Schnellboote er­
nannt.  Bis zur Verleihung des Eichen­
laubes haben seine Schnellbootverbände 
bisher an der Invasionsfront über zwan­
zig Landungseinheiten mit zusammen 
36 250 brt ,  einen Kreuzer,  zwei Zerstörer 
und ein Artil lerieschnellboot versenkt 
sowie einen Kreuzer,  einen Zerstörer 
und ein Landungsschiff lorpediert ,  

Die Schwerter 
für Oberstleutnant KÖntq 

dnb Führerhauptquartier.  n,  Juni 
Der Führer verlieh am 9. Juni das Ei­

chenlaub mit Schwertern zum Rittor­
kreuz des Eisernen Kreuze« an Oberst­
leutnant d. R, Alfons König. Komman­
deur des Grenadierregiments »List«, al« 
70. Soldaten der de'i i tschen Wehmacht.  

Oberstleutnant König hat sich in den 
schweren Kämpfen bis zum Absetzen 
über den Dnjepr und westlich des Dnjepr 
immer wieder von neuem hervorragend 
bewährt,  Beim Absetzen über einen Fluß 
baute König, als die deutschen Siche­
rungen durchstoßen waren, mit schwa­
chen Kräften eine neue Widerstandslinie 
auf und schlug in dieser alle sowjeti­
schen Angriffe blutig zurück, bis sämt­
liche Teile seiner Division die Über­
gangsstelle passiert  hatteni erst  dann 
ging er selber mit den letzten noch am 
Feind gebliebenen Männern über den 
Fluß zurück. 

Oberstleutnant König wurde IR'^0 in 
München geboren Von Beruf zunächst 
Bäcker,  trat  er 1916 in das Heer ein, nahm 
am ersten Weltkrieg als Schütze teil  und 
blieb nach dem Zusammenbruch als Be­
rufsunteroffizier im IflO f lOO-Mann-Hee-r.  
Nach Ablauf der 12jährigen Dienstzeit  
u n d  B e s u c h  d e r  H e e r e s f a c h s c h u l e  f ü r  
Verwaltung und Wirtschaft,  war er als 
Oberwteuerinspektor und Retriebsprüfer 
beim Finanzamt München-Ost tätig.  Auf 
Grund einer .^uswahUibiing 1fl,?7 zum 
Leutnant d.  R. befördert,  wurde er 1940 
zum Oberleojtnant,  1943 zum Major und 
Oberstleutnant d. R. befördert.  

Der Mann aus Texa: 

Rietter von 5000 Verwundeten 
Das Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern 

dnb Berlin, 13. Juni 
Der Führer verlieh am 4. Juni das 

Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuze« 
mit Schwertern an Generalstabsarzt Pro­
fessor Dr, Walter Kittel ,  Heeresgruppen­
arzt,  Oberleutnant d. R. Wolfgang Rö­
mer, Regimentsingenieur In einem Pan-
zerjäqerregiment,  und technischen In­
spektor Hans Schlegel in einer Panzer­
abteilung. 

Generalstabsarzt Dr. W. Kittel ,  eeit  
1.  März 1943 auch Träger de« Deutschen 
Kreuzes in Silber,  hat sich als leitender 
Sanitätsoffizier einer Heeresgruppe im 
Süden der Ostfront,  insbesondere wäh­
rend der schwierigen Absetzbewegun­
gen und Rückzugskämpfe. hervorragende 
Verdienste um die Versorgung und Ab­

transport der Verwundeten und die Zu-
rückführung der Feldlazarette und son­
stigen Sanitätseinrichtungen erworben. 
Seinen energischen Maßnahmen ist  es 
zu danken, daß unter schwierigen Wit-
terungsbedingungen au« dem Einschlie-
ßungsring westlich Tscherkaesy 5000 
Verwundete durch Flugzeug herausge­
schafft  und in ärztliche Behandlung ge­
bracht werden konnten. Er ist  im Jahre 
1887 zu Metz als Sohn eine« Rechnungs­
rates geboren. 

Oberleutnant R ö m e r führt als Re-
gjmentßingenieur sämtliche Reparaturs-
einrichtungen eine« Panzerjägerregi­
ment«, das mit neuartigen Geschützen 
ausgerüstet ist .  In unermüdlicher,  selbst­
loser Arbeit  hat er in schweren Kämp-

Dwight D. Eisenhower, 
V o n  W a l t e  

Der britische Feldherr Wellington 
pflegte zu sagen ,daß das Hauptproblem 
des Krieges darin liege, herauszubekom­
men, was auf der anderen Seite de« 
Hügels vor siich gehe. Lange genug hat 
General Eisenhower, der die Konferenz 
^on Teheran als Oberbefehlshaber der 
Alliierten Invasionsarmee für Europa 
verließ, gezögert,  dieser Weitheit  die 
Tat folgen zu lassen. Nun ist  e« so weit.  
Die Schlacht an der Nornjannenküste ' ist  
in voller Wucht entbrannt und Eisen-
1 owers Soldaten haben ihren ersten 
schweren Blutzoll  entrichten müssen. Im 
feindlichen Lager wurden zu Beginn 
schon Stimmen laut,  die behaupten, daß 
iie Invasion dann gescheitert  »e*!, wenn 
ie «ich innerhalb der ersten zehn bi» 
Wölf Tage nicht eine« ausgebauten Ha-
en» bemächtigen könnte. Da« sehen wir 
Is Übertreibung an. Man fühlt  bereits,  

iVoher der Wind weht.  AI« Eisenhower 
ein Hauptquartier in London aufge­

schlagen hatte,  verkündete er gelassen, 
daß er zwar keine goldenen Berge, wohl 
aber zu handeln versprechen könne. 
Seine Soldaten würden keineswegs dort 
Wurzeln schlagen, wo man sie ausgela­
den. Was noch z\i  beweisen wärel Wir 
können warten, weil wir wissen, daß 
Geschichte nicht im Stoppuhrtempo ge-
nacht wird. 

Wer ist  nun Dwight D. Eisenhower, 
dessen Namen und Vorfahren deutscher 
Herkunft «ind? Vor etwa dreihundert 

I .Jahren mußten die Bitenhauer aus reli­
giösen Gründen In die Schweiz flüchten 
und zogen von dort als Siedler nach 
Texas, dem größten Staat der USA am 
Golf von Mexiko, dem Lande de« Colo-
ado und Red River.  Der Geist dieser 
inerschrockenen Ahnen, so schrieb »die 
-ondoner Presse, blieb auch in seinem 
Enkel wach. Er sei ein rechter »Texan« 
mit durchfurchtem Gesicht und rauher 
Stimme. Seine größte Befähigung soll  in 
d e r  E i g e n s c h a f t  b e g r ü n d e t  l i e g e n ,  f ü r  
eine reibungslose Zusammenarbeit  zwi-

Der_dc^sche Wehrmachtbericht 

Brückenköpfe nicht erweitert 
76 feindliche Flugzeuge über dem Invasionsraum abgeschossen — Zerschlagene Feind­

angriffe in Italien — 21 Terrorbomber abgeschossen 
dnb Führerhauptquartier,  13. Juni 

Dds Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt:^ 

In der Normandie veieuchte der Feind 
gestern unter sehr starkem und anhal­
tendem Einsatz der LuftwciJle an zahlrei­
chen Stellen seinen Brückenkopf nach 
Süden und Südwesten zu ei  weitem. Be­
sonders heftig waren die Kämpfe dabei 
im Raum westlich Caen und südlich Ba­
yeux. Bei der erfolgreichen Abwehr der 
feindlichen Angriffe wurden zahlreiche 
Panzer abgeschossen. Der Feind erlit t  
schwere blutige Verluste.  

Kampfflugzeuge erzielten bei der Be­
kämpfung der feindlichen Landunqsflotte 
Bombenvolltreffer auf zwei größeren 
Frdchtschilfen. über der Invasionsfront 
und den besetzten Wostqebieten wurden 
76 feindliche Flugzeuge zum Absturz ge­
bracht.  

Der Kommdndierende General eines 
Armeekorp«, Geneial der Artll leri® 

Mareks, der tapfere Verteidiger der 
Halbinsel Cherbourg, fand bei den 
schweren Kämpfen in vorderster Linie 
den Heldentod. Die Küstenartil lerie des 
Heeres und der Kriegsmarine hat sich 
bei der Bekämpfung der feindlichen Lan­
dung hervorragend geschlagen. Beson­
ders bewährt haben sich die Heeres-Kü-, 
stenarüllerieabteilungen 1254, 1255 und 
1261 sowie die Marineküstenbatterlen 
Marcouf, La Pernelle und Longi^os. 

An der italienischen Front griff der 
Feind gestern mit zusammengefaßten 
starken Infanterie- und Panzerkräften 
von der Küste de« Thyrrenischen Meeres 
bis zum Tiber an. Während er westlich 
des Bolsena-Sees einige infwischen ab­
geriegelte Einbrüche erzielen konnte, 
wurden östlich des See« die fünfmal 
wiederholten Armriflo nach erbittertem 
Ringen zerschlagen. Im Zentral-. '^pennin 
und in den Abruzzen folgt der Feind un­
seren Absetzbewegungen auch weiter­
hin nur zögernd. 

Im Osten scheiterten nordwestlich 
Jassy und im Karpatenvorland mehrere 
Vorstöße der Sowjets.  In den harten An­
griffs- und Abwehrkämpfen der letzten 
Tage im Raum von Jassy hat sich die 
hessisch-iiassauische 79. Infanteriedivi­
sion unter Führung des Generalmajors 
Weinknecht hervorragend bewährt.  Süd-
wetlich Narwa griffen die Bolschewisten 
an mehreren Stellen gleichzeitig an. Sie 
wurden uberall  unter hohen blutigen 
Verlusten abgewiesen. 

Britische Bomberverbände warfen in 
der vergangenen Nacht Bomben auf 
mehrere Orte im rheinisch-westfälischen 
Gebiet.  Besonders in Recklinghausen und 
Essen entstanden Gebäudoschädcn und 
Personenvcrhisto. Durch Nacht jägei 
wurden 21 feindliche Flugzeuge abge­
schossen. 

Deutsche KampHluqzeune griffen in 
der letzten Nacht Einzelziele in Sudost-
england an. 

der Chef der Invasion 
r  S c h l ö s s e r  

I sehen den Angehörigen der veischiede-
nen beteiligten Nationen zu «orgen. 
Wenn er das Wort ergreife und bald 
ruhig, bald gereizt nach Sätzen suche, 
schweige alles ringsum und sei angetan 

I von diesem Mann«, mit dem sich nicht 
gut Kirschen essen lasse. 

In den letzten amerikanischen Vor­
kriegsausgaben des Nachschlagewerke« 

] »Who« how« wird der heute 53jährigo 
j »Mann aus Texas« noch nicht genannt.  

Damals saß er im Kriegsministerium in 
I Washington als Sachverständiger der 
I Panzerwaffe, große Pläne für den kom­

menden mechanisierten Krieg schmie­
dend. Seine Erfahrungen auf diesem 
waffentechnischen Gebiet sammelte €*r 

^ im «raten Weltkrieg, an dem er in einem 
I neu geschaffenen Panzerkorps der us.-
I  amerikanischen ExpedlUonsarmee teil­

nahm, wobei er es bis zum Oberstleut-
I nant brachte. Das wai am 26. Juni 1917, 

als or mit den ersten USA.-Truppen 
1  französischen Boden betrat,  und wieder 
'  war es der gleiche Junitag des Jahres 
I 1942, da man ihn zum »General der 

Zweiten Front« bestellte und ihm den 
Oberbefehl über die amenkanische 
Truppen an allen europäischen Fronten 
anvertraute.  Nomen est omen, dachte 
Roosevelt ,  der aus einem Eisenhauer 
einen »eisenharten Pershing« machen 
will ,  und der heutige Invasionschef ist  
ehrgeizig genug, das Sternenbanner 
schon am Rhein zu sehen, dort,  wo es 
Pershing vor 25 Jahren hissen Heß, 

Als der »Texan« fl«ine Zelt« an der 
Themse aufschlug, meinten verärgert« 
britische Generale — weil man ihnen 
nicht den Oberbefehl über die Invasions-
tnippen gegeben hatte —, daß man au« 
Kutschern keine Chauffeure und aus den 
Generalen der guten alten Zeit  keine 
Heerführer des Tankzeitalters formen 
könne. Was nützt uns ein Tanksach-
^^erständiger,  wenn er auf einer Insel 
' i tzt  und nicht genügend Schiffe hat? 

Und was nützen Schiffe,  wenn sie unter­
wegs versinken?« Eisenhower entgeg­
nete,  man dürfe nicht an heute oder 
morgen, man müsse an die letzte 
Schlacht denken. 

Während die Polen im Herbst 1M9 
die letzt© Schlacht verloren, beugten 
«ich Eisenhower, inzwischen General­
major geworden, und sein damaliger 
Chef Mac Arthur über den Kartentisch 
in Manila,  um die Philippinen gegen 
jeden Angriff »uneinnehmbar abzurie­
geln«. Aber noch ehe die Japaner die 
Breitseiten ihrer Schlachtschiffe gegen 
die philippinische Küste gerichtet hat­
ten, war der kühle Berechner nach 
Washington abgedampft,  tauchte dort als 
stellvertretende! Stabschef in der Pazi­
fischen Abetiung des Kriegsdeparte-
nionts unter,  wo er auch Mac Arthurs 
Niederlage aul den Philippinen zu Pro­
tokoll nehmen mußte. 

In jenen Tagen lief Roosevelt  hinter 
dem Krieg in Euiopa her,  der zum Voll­
strecker seiner Raubabsichten Eisen­
hower duserkor und diesen schlcwuiigsl 
nach England entsandte. Die europäische 
ölfentlichkeit  befcißte sich erst  jetzt 
näher mit dem Maun aus Texas, da die 
Amerikaner im November 1942 Fran-
zösisch-Nordalrika überfielen, wo er auf 
Drängen Staluis eine »Ersatz-Zweit©-
Front« zu errichten halle.  Die Verrater­
clique um Bddoglio erleichterte ihm die 
Landung auf Sizilien und t^pdte^ in Surl-
i lalien. Dann ging er nach London zu-
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Tück, um rtfl« größte Kricgsdhenleuer 
vorzuberpiten, des6en erst« Runde in 
d«r Nacht iura 6. Juni begonnen hat.  

Wir zUieften obon Wellington, der 
•Ich «init von Spanien «u« gegen Na­
poleon wtoidte.' Dia »Timee« vereuchen 
•Inm Vergleich zwischen Risenhower 
vnd dem Mitfi 'eger von Waterloo anzu-
itallen: »AI# Wellington den langsamen 
Krieg begann, der mit der Vereinigung 
der Verbündeten in Paris und der Ab­
dankung Napoleons enden eollte,  hatte 
er wenigsten« den Vortoil ,  daß er wider-
etandslo« landen konnte. General Eisen-
hower muR negen Befestlgungswerke 
anrennen, jür dcien Bau die ganze Ge­
schicklichkeit  und die jahrelange Arbeit  
von Millionen Menschen eingesetzt 
wurden Das Blatt  bill igt den Deutechen 
den Vorteil  der inneren Linie zu und 
verweist auf riie Stärke der deulschen 
«tratcqisfhcn Reserven, die schnell  In 
jedei hchebigerj Richtung zu den Gelah-
Tenpunkten dttiqierl  werden können, 
Eisenhower hat alle« aui eine Karte ge-
set/tu und steht noch immer vor dein 
Mugel.  dessen Aufstieg ihm der deutsche 
Soldat verwehren wird 

In KanscHi-City war der Texas-boy 
Dwight bekannt als MMIelstürmer der 
FuÖball-Elf,  rhe Ihm spater das Schieds­
richteramt übertrug Soeben hat Eisen-
hower sein i  oßles Spiel angepfiffen, 
bei dem e« nicht um Tore, sondern um 
da« Leben der Söhng von Texas und der 
t ibhgen 47 Slanten von Nordameiika 
geht.  

An der Nachschubstrasse 
Tausend Laternen leuchtcn über dem Weg — Im Schnellboot zwischen den Meßfahr­

zeugen des Feindes und unter den Salven der größten Schlachtschiffe der Welt 
Von Marinekriegsberichter Max Karl Felden 

PK. An Bord, 13. Juni 

»Vor der Invasionsfront nehmen die 
nächtlichen Kample leichter deutscher 
Seestreitkratte mit vielfach überlegenem 
Feind an Härte zu.« Dictie Worte des 
Wehrmachtberichtß vom Sonntag über­
nehmen ein Kapitel Seekriegsgeschichte,  
wie CS noch nicht geschrieben wurde, 
es übertril l t  an Dramatik und Dynamik 
des Cieschehens dlles,  was es bisher in 
den Auseinandenictzungen der Völker 
auf den Meeren gegeben hat.  

Vor uns steht die Masse einer gewal­
tigen Flotte,  f lankierend Schlachtschiffe,  
Kreuzer und Zerstörer — die Nachschub-
stralJe des Feindes von der Insel zum 
europdisthen Festland. Leichte deutsche 
Serstreitkralte,  Toipedoboote, Schnell­
boote und Sicherungsfdhrzeuge lauern 
am Rande dieser auf See und in der Luft 
dicht abgeschirmten Route größter Nach-
schubgeleite,  um sie Nacht für Nacht er­
neut anzufallen. 

So ist  auch die Lage am Beginn der 
zweiten Invasionswoche. Die Nacht zum 
Sonnlag war eine der dramatischsten. 
W r standen wieder draußen, wie in all  
den vergangenen Nächten, hatten uns 

Deutsche Jäger am Kanal 
Oberleutnant Prillcr schoß den 98. Feind ab — Über dem LandeUopf 

15 Laslcnscjflcr vernichtet 

V o n  K r i e g s b e r i c h t  

PK, 13. Juni 

Auf Einern Flnsal/i ialen, Der Boden ist  
•i ifgeti^sen. Monibentrichter gähnen. Ah-
•  tellbaxen der Flugzeufie sind euige-
drüikt.  Hier haben feindliche Kampf ver­
bände ddrübenjehügelt ,  Trotzdem leht 
der F,infiti lzb( ' trieb weiter.  Schnolligk«i;t  
in der Bf«ieiliqung wesentlich«;r Scluidcn 
und Jmprovis.i l lon haben das eraiogliclit ,  

Leutnant S. ist  vor wenigen Tagen be-
fordeit  worden. Kommt aus dem Mann-
lii  haltsstand. Ein alter erfahrener i laude-
gen mit Abschußsen. Auf die Fra( |e,  
wie es stehe, kommt die Antwoit:  
»Womis bf 'sser ginge, wars gar nicht 
mehr auszuhallen. Meute Iriih habe i ih 
nur zwei genehmitit .  eine »Mustang f und 
einen »Thunderbolt«. Bei dif"sor bin kh 
bis auf Rdininnälie herangekommen, habe 
nur ganz kurz Knöpfchen (jediuckt,  weg 
war sle.t  

Oberstleutnant Friller hat seinen Sitz 
In e 'ner noch unversehrten Baracke auf­
geschlagen. Ein kahler Raum. Zwei Ti-
^^he, zwei Stühle .ein 'felefon, an der 
Wand eine Karte.  Ein Provisorium. 

De: Kommodore telefoniert ,  er ist  alles 
In e ner Person: Relehlsemplänger,  Be-
frhlserteilender,  Telefonist.  Schreiber,  
Flugzeugführer und Führrr seines Ge-
frhwuderp. In diesem Element fühll  er 
p rh wohl.  Vor kur/.ern auf eigenen 
Wiinsch von einer fühiungsnicißigen Auf-
fl . ibp rnthunden, ll iegt er nach halbjah-
riqer Pause wieder seine ersteri  Einsal/e.  
l ' rul fir!r Frfolg diese« Taries war: Der 
28|tiht.ge Eichenlaubträger srholl  den 07. 
und 'W, Anglo-Amerlkaner ab. Um 23 l 'hr 
traf er in seiner IJnteikunft ein. Das 
Abfiidessen bestand aus emern Sliirk 
Schokolade, einigen Keksen und Mine-
ralwafser.  Zwischendurch giiuien noch 
i ' inifje 'I  elefongespräche hin und her.  Es 
•war kurz vor Mitternacht.  Der Kommo­
dore q.ng schlafen. Seine letzte Anwol-
simg war: il . ' rn halb 5 Uhr werde i<.h 
g p w f ' t . k ' ,  

Der Ftegen bat narhgelds«iHn. Schlieft-
l lfh dirsos glei< hmaliine Rieseln, Die 
Wolken sind grstiegen. Ab und 7U 
s 'haut snfjcu ein wenig Himmelsblcui 
durch dir giaiiwinf^f '  Decke. Es ist  Flie­
ger weifet! Dil '  ( lesichter der Flugzeiig-
fiihrei sind wicrlrr frisch, tbrr» Angon 
blank. I m I ' i 'U1 Uhr Ist  Einsatz.  Nach l.aval bei Marschall  Petaln. Der frnn-
knapn • 'wei Stiitwlcn sind sie zurück — |  yösische Regierungschef Laval hatte am 
vollzählig |  Montag einp längere Unterredung über 

In (Icr Luft ciab rs keinp Feindberüb- |  die allgemeine Lage mit dem Staalschef 
nin(| .  Auf der Ii isd jenseits des Kanals • Petain aul dessen in der Nahe von Vichy 
muffte noch Sc l i lrchtwetter sein. Unsere ' gelegenem Besitz.  

e r  ( S e r h a r d  K i r s c h  

Jäger hatten sich in Staub und Brand-
wolketi  gehiill t .  Einige Panzer standen 
am Rande der Stadl.  Nach Westen 7u 
dehnte sit  h ein weiter,  scheinbar toter 
Raum. Der Gegner hatte sich in die 
Erdü verkrochen, hatte sich geschickt 
getarnt.  Auch irn Waser lag eine An­
zahl schwerer und mittlerer Kriegs­
schiffe.  Ihre Artil lerie feuerte Breitsei­
ten ab, im Rücken waren die Einschläge 
zu erkennen, Indesen fehlten die vielen 
Landungsboote, die an den Vortagen zu 
sehen waren. 

Das alles wurde buchstäblich im Flug 
wahrgenommen. Von dem einen dies,  
vom anderen das. Das Hauptaugenmerk 
galt  dem Luftraum, aus dem zu jeder Se­
kunde der Gegner auftauchen konnte. 
Als sich indessen nichts regte,  kam der 
Befehl zum Tiefangriff,  Ein Lastkraft­
wagen war das erste Opfer der Bord­
waffen, Ein Haus, zu dem mehrere Te­
lefonleitungen hinführten — oflenbar 
ein CJefechtsstdiid — wurde in Brand 
geschossen. Waldstücke, Büsche und 
(lesträuch, die den Briten als Tarnung 
dienten, wurden bestrichen Perlen­
schnure leichter Flackgeschosse stellten 
In die i  lohe. Es ging noch einmal gut.  
In wilder Fahrt jagten sie über den 
Brückenkopf. 

Kurz vor Sonnenuntergring ist  der 
zweite Einsät/ ,  geliogen. Da abermals 
keine feindlichen Flugzeuge den Weg 
unserer , läger kreuzten, betätigen sie 
sich wiederum im TiefangriH, Diesmal 
war der Erfolg einwandfrei festzustellen. 
Insgesamt vernichtete der Kommodore 
mit zehn weiteren eingesetzten Flugzeu­
gen 15 Lastensegler,  die zum größten 
Teil  in Brand geschossen wurden. 

Matten nicht vor Wochen die Anglo-
Amerikaner in die Welt hinausposaunt,  
daß die deutsche .Tagdlliegerwaffe nie­
dergekämpft sei? In dem Landekopf in 
der Seine-Bucht haben sie sie abermals 
zu spüren bekommen. Nicht nur indem 
sif! sich dem Ansturm der Masse Ihrer 
Bomber, . lagdbomber und Jäcier entge-
genwaifen, sondern auch wirksam nüt in 
den Eidkampf eingreifen. 

herangeschlichen bis an den Äufiersten 
Rand de« eigenen Küitenvorfelde«. 
Weit über diese« brummten die Salven 
der Zwillingstürme der größten Schlacht­
schiffe der Welt.  

Was bedeutet schon die Nacht,  die 
bergende Dunkelheit:  Die Zeiten sind 
vorbei,  in denen sie den Kämpfern zur 
See noch Schutz gewährte.  Wir wußten, 
das vor uns zahlreich© Meßfahrzeuge, 
die schwimmenden Kundschafter do« 
Feinde«, nach uns suchten und unsicht­
bare Strahlen wie tausend Finger nach 
uns griffen, zurückzuckten und Licht­
zeichen auslösten auf den Meßtischen 
des Feindes. 

Nacht und Dunkelheit ,  Nebel und 
verbergende Kimm — mit ihnen rech­
nete einmal Strategie und Taktik zur 
See; sie waren die Floffnungen, an die 
eich die vorübergehend Schwächeren 
klammerten. 

Wir standen, als die erste Stunde der 
neuen'^Woche beqann, auf dem Punkt,  
den die Schnellboote vor 15 Minuten in 
hoher Fahrt überlaufen hatten, dem 
Feind in die Flanke zu brechen. Wir 
starrten seewärt« mit geröteten Augen, 
bis sie vor dem aufflammenden Schein 
sich sekundenlang schlössen. Es waren 
Hunderte von geheimnisvollen Laterneti ,  
die sich langsam und magisch entzün­
deten in endloser Ketle.  »Endlich wieder 
eine beleuchtet« Straße« — sagte einer 
neben uns auf der Brücke mit humor­
voller Stimme. 

Es war die Nachschubstraße des Fein­
des, der Weg der endlosen Geleite.  
Jetzt standen sie drüben ebenfalls auf 
den Brücken der sichernden Zerstörer 
und starrten mit suchenden Augen die 
Randgebiete der na«icn Straße entlang, 
unsere lauernden Boot© zu entdecken. 
Jetzt standen auf den Transportern und 
Frachtern, di« vor fünf oder sechs Ta­
gen bereits aus den Häfen der engli-
schep Nordküste ousqelaufen waren, 
die zivilen Besatzungen und dichtge­
drängt die Landetruppen in b' inalicher 
Erwartung des anlaufenden Verderben«. 
Wir lagen auf dem Sprung. Von Mitter­
nacht bis in die Morgenstunden hinein 

verlöschten die Lichter an pendelnden 
Schirmen nicht mehr, brannten die Lam­
pen der längsten Straßenbeleuchtung 
der Welt mit rotgelbem Schein. Aber die 
Schnellboote liefen doch an, mochten 
die Kommandanten und Männer an den 
Torpedorohren auch den enthüllenden 
gleißenden Schein verwünschen. Und 
sie schössen alle in die Leiber der 
feindlichen Schiffe! es zogen Nebelwän­
de längs dem Rand der feindlichen Nach-
schubstraße und tauchten zurück In'  die 
Nachtdunkelheit ,  die sie zwar nicht den 
hochempfindlichen Meßgeräten, aber 
den Visieren der vielen Geschütze ver­
bargen. 

Mit ihnen liefen wir zurück, wenn die 
Laternen sich näher dem eigenen Stand­
ort entzündeten. Erneut brachen sie ein, 
entfachten herrlichere Drände, als die 
blendenden L<uichtschirme vermochten, 
und warfen mit den Torpedos lodernde 
Flammen in die Höhe, Oft sah sie der 
Feind, wenn sie noch hart an seinem 
Wege standen, die Torpedoklappen ge­
öffnet:  dann hauten die perlenden Schnü­
re der Leiichtsprunggescho^Äe über die 
fl iegende See und bellten In rasender 
Wut Dann brüllten mit blendendem 
Feuerschein die Türme mit schwersten 
Kallbern, um die sie anspringenden 
Kleinboote uiit  Hämmern zu zerschmet­
tern. Es war, als brüllten sie durch die 
Nacht: Da sind sie.  schlagt siel 

Sie machten die Boote, doch nicht die 
Herzen der Männer erbeben. Neunmal 
schluckte die See In dieser Nacht Trans­
porter,  mit Männern und Gerät.  Und 
gelbrote Laternen beleuchteten die nas­
sen Gräber,  die sie gleich hart an ihrem 
Wege fanden. 

Dann dämmerte der Tag. Wir kehrten 
heim. Die Sinne waren überwach und 
klar waren die Herzen, allen Regungen 
verschlossen. Es rührte uns nichts an, 
nicht die treibenden Opfer der nächtli­
chen Katastrophen, die leeren Flösse, 
die noch keine Rettung gebracht,  nicht 
die Trümmer zerrissener Schiffe,  Wir 
sahen mit verschlossenen Gesichtern auf 
das Strandcjut,  das hier gleichsam im 
Rinnsal der Straße des Feincies trieb und 
sich verlor in der Weite der See. 

Tom Churchills Gefangennahme 
Als die Handgranaten ausgingen, nahmen die Gebirgsjäger Felsbrok* 

ken — Der abgeschlagene Angriff auf die Insel Brac 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  H a n s  M ü c k e  

PK. Am 9. Juni meldete der Wehr-
machtberlcht:  Bei der erfolgreichen Ab­
wehr eines feindlichen Bandenunterneh­
mens gegen die vor der dalmatinischen 
Küste gelegene Insel Braf wurde der eng­
lische Oberstleutnant Tom C'hurchiii ,  
Kommandant der Insel Lissa, gefangen­
genommen. 

• 
Die Insel Rraf,  südlich von Spllt  ge­

legen, war von drei Bandenbrigaden und 
starken Teilen der *Second Special Ser­
vice Brigade«, einer englischen Sonder­
formation für Überfälle,  nächtlich ange­
griffen worden. An deutschen Kräften 
befand sich auf Braf lediglich ein unter '  
Kommando von Hauptmann Thörner 
stehendes Gebirgsjäger-Bataillon, dem 
e'ne Haubitzenbatterie zur Seile stand. 
Dieee schwache Besatzung war zudem 
auf mehrere Stützpunkte verteilt .  

Mit einer größeren Zah! von Spozial-
li indiingsbooten, Motorseglern und an­
deren Schiffen halte der Gegner nicht 
nur die mit Maschlnenfeuerwaffen und 
Ciranatweriern ausgerüsteten obenge­
nannten Einheiten, sondern auch drei 
Batterien an Land gebracht.  Das Über­
raschungsmoment auszunützen, gelang 
ihm hierbei allerdings nicht.  Die vorge­
schobenen Posten der Gebirgsjäger hal­
ten die Schiffshewegungen rechtzeitig 
bemerkt.  Obgleich die Landung nicht 
verhindert werden konnte, fanden die 
Banden und die befehligenden Briten 

doch die deulschen Stellungen gefechts­
bereit  vor und erlit ten schcm beim ersten 
Vorslol) schwere Verluste,  

In einem langwierigen, überaus 
schwierigen und oplerreiclien Rlncjen ge­
lang es den Angreifern nicht.  In die 
deiitsLheri Sli; l lungon einzubrechen. 
Schon in den vorgelagerten Minenfel­
dern blieb ein (iroHer Teil  der Banden 
und Briten lifgen. Dic^ gutllegenden 
Schiisfio der Gebirgsjäger dezimierten 
sie noch weiter.  Dem ersten abgewiese­
nen Sturm tolglrn weitere,  die ebenso 
erfolglos blieben, Lcnl-glith das Feuer 
der leindlithcn Geschütze verursachte 
auch bei den Verteidigern einige Aus­
fälle,  Da änderte der Gecpier seine Tak­
tik. Er schtjß Nebelgian<Wen und ver­
suchte, sich im Schutze der dichten 
Schwaden vor/narlielten. Wo ihm Ein­
brüche gelütigpii ,  wurdf '  er im Nahkampf 
einer ciegen zehn mit der blanken Waffe 
zuriickgeschlacfcn. 

Wieder emo Atempause. Und dann 
wiefler d.is alle anglo-amerikanisch^ Re­
zept:  die Mater ialüberlcgenheit  spre­
chen zu lassen. Em tromrnelfeuerartiger 
Feiierühertall  setzte ein. Trotz der gro­
ßen Feindverluste wii 'de die Läge kri-
Usch, Die viellciche Überlegenheit  der 
Annre'ifer machte sich bemerkbar.  Tat­
sächlich gelang ihnen an einer Stelle 
ein Einbruch, der sie bis (iO m voi den 
Bataillonsgefechlstanci frihrte.  Haupt­
mann Thöner falite einige Melder,  sei* 

NegerstafFeln 
London warfcf mit 0lner beaonden 

Inlertuanlen Meldung lum brlUtcih 
amerlkanlachtn Luttlerror auf. Danack 
begltittt* *in« auaachlltßUch aua 
gern gebildet» Jagdgruppe die Bombeit' 
geachwader auf Ihrem Wege nach Afün-
chen. Die Negerstallel ael auch von 
einem Negeroberat gelührt worden. 

Es bleibt den Kriegabrandsl l l t^rn dea 
Weißen Hauses vorbehalten, alch einer 
Negerstal lei  zu rühmen, die gegen deut­
sche Städte angesetzt ist ,  um den Bom­
benterror gegen wehrlose Menschen, 
gegen Kulturstätten, Krankenhäuser und 
Kirchen voranzutragen. Die Verbreiter 
der Meldung scheinen zu vergc. i . icn, wie 
der Neger in Frlcdenszeiten in den Ver­
einigten Staaten behandelt  wird. Auf 
den Plantagen ist er nicht mehr als ein 
Sklave, in der Industr ie wird er als 
Lohndrücker verachtet und verfnigt.  Als 
Roosevelt  seinem Lande den Krieg he-
achait i ,  da wurden die Neger plötzl ich 
umworben. Da vergaß man die Greuel 
an Negern, vergaß, daß man sie mit 
Vorl iehe teerte, lederte oder lynchte. 
Das al les sol l te mit einem Mal nicht ge­
wesen sein. Man brauchte die Neger 
als Kugcl lang, Deshalb wurden Neger-
batai l lone aulgestel l t  und Pl iegerslaf-
feln aus Negern zusammengefaßt.  Unter 
den Mitgl iedern der Marder incorpora-
ted, Jenes Mordvereins, der sich des 
Bombenkrieges gegen Frauen und Kin­
der besonders rühmte, fanden sich be-
kanntl ich auch Neger. 

nen Adjutanten und den Ordonanz-
offizier zu einem Stoßtrupp zusammen 
und warf sich mit diesem dem Feind ent­
gegen. Handgranaten werfend und die 
Schnellfeuerwaffe gebrauchend, gelang 
es die Lage ru meistern. Der Brite be­
gann zu weichen. t  

Vom flankierenden Feuer der Jager 
erfaßt,  wendete er sich zur Flu(.:ht.  Der 
Stoßtrupp des Hauptmanns blieb ihm 
auf den Fersen, voran der Bataillons­
kommandeur und ein Ordonanzoffizler,  
ein Oberfähnrich Die letzte Handgra­
nate war geworfen.» Was von den Briten 
noch lebte,  prellte sich in voller Dek-
kung an den Steinboden. Da nahm der 
Oberfähnrich einige Felsbrocken auf,  
warf sie gegen die Stahlhelme und brüll­
te:  »Flandfi up!« Fünf Briten erhoben 
sich, «treckten die Hände hoch. Unter 

"ihnen befand sich Oberstleutnant Tom 
Churchill ,  der Kommandant der Insel 
Lissa, der das Unternehmen qele' tet  und 
befehligt hafte.  

Mit (liesem letzten Versuch cles Fein­
des hatte er «ich völlig verausgabt Was 
noch lelite,  schilfte sich in zügellofinr 
Flucht ein. Eine grof^e Anzahl Waffen 
aller Art,  beträchtliche Mengen Muni­
tion und eine Vielzahl an Ausrüsfungs-
gegenständen fielen in dir Hände unse­
rer Gebirnsjäger,  Bei 30 eiof^nen Verlu­
sten wurden über 400 Totf« dos Feindes 
gezählt .  Braf ist  feindfrei,  der Angiiff 
abgeschlagen. 

Unsfvp Ki irz7n.pl fhIV pm. 

Ein aufgezwungener Gesandter.  Am 
11. Juni traf der erste Gesandte Agvp-
lens In der Sowjetunion, . \bdel Rach'in 
Bey, in Moskau ein. Ägypten rnußte be­
kanntlich auf Betreiben der Engländer 
und Amerikaner diplomatische Beziehun­
gen mit den Bolachewlsten aufnehmen. 

Smederevn, der 40 km unterhalb Bel­
grad gelegenp Ausflugsort,  wurde arn 
Sonnlafimlttag von annlo-arnerikanlschen 
Terrorfliegern biunbardlert  Die Bomben 
fielen in die Stadtmitte und zeislörten 
zahlreiche Wohnhäuser.  Die Bevölkerung 
wurde mit Bordwaflen beschossen. 

Die hrfflsch-indlsrhe Reqle' irng ord­
nete die Verhaftung von dml annesehe-
nen Bürgern in Ajemer wegen Aushän­
gens von Bildern Ghandra Böses an. In 
Luckow wurden 27 angebliche Revolu­
tionäre verhaftet,  in Puru'n in Personen 
bei einer Kundgebung für die Natlonal-
woche, 

Druck u. Vprinq; Mnrliiirfipr V'prinit*- « Ortirkprcl-
[IPI, m. b. II — VfirliKiilritiinq Eitm Baiiitnidtinor, 
HnuptschrilUriUinq Antnn Gc?rsrhiuk Ivnrrol.st), 
»InHvprtr. II.tupKi hrlflleilpr Roborl Krnl7prt, 
BämUlcti in Marburq a, (I. Dr«u, fi. 
',«f Z«l» frtr AnrHaRii dl» Pmlsllst» Nr i ciilltiq. 

Wie die Welt 
Der Invasionsbeginn in der int 

Invasicmsbeciinn an der iioidfran-
tös'sihen Kü«te war eine Weltsen^a-
tionsnrichru hl Cfhien Riiiuics.  Tausende 
von Jourii  i l .s 'en aus allen Landern hat­
ten diesen AiicienbLck crwaitet.  D-is 
deutsche Nai hr.c,htenweseii  i iber Prcfsse 
und Funk b^i '  dabcdl voll  die Fuhnimi er­
rungen, denn die erste Meldung über 
die n aller Welt fieberh-ift  erwartete 
Aktion k^m aus deutscher Quelle und 
machte die Runde über don gdiizen (jlo-
biis.  Die internalionale Pr(*^c und eile 
Rundfunkstcitionen in allen Ländern der 
Erde waren m den vierundzwanzig Stun­
den des prstf>n hivasllonslages zunächst 
Busschliefil ich aul diese deulschen Nach­
richten angewu >ifn, die cieradezu Mono-
polstelli inq einnahmen und die großen 
Agenturen de*; Feindes — in erster f.i-
nie Rpiiter in England, United Press und 
Associated Press in US.A — aus dem 
Felde schlucien. 

D e u t s c h l a n d  k a b e l t  

Die klaren, sachlichen und schnellen 
deutschen Invasionsrneldungen waren 
plso absolut führend, so daß 1ransocean-
Europaptess am 7, Juni aus Lissabon ka­
belte: »Die große Nachrichtenschlar ht 
um die Invas'on Europas Ist  b 'shor weit­
gehend von den deutschen Agenturen ge­
wonnen worden,« Aus Basel wurde am 
7. .Ii inl berichtet:  »Bis zur Stunde liegen 
weit mehr Meldungen aus deutscher 
Quelle vor als von alli ierter Seite,  Meh­
rere Seiten sind vom Deulschen Nach­
richtenbüro cjeschrieben worden, um 
dem deutschen Leser eine möglichst um-
fangieic he eigene Darstellung zu geben.* 
Ein deutscher Nachrlchteniekord wurd« 

davon erfuhr 
rnationalen Nachrichlenpolitik 

auch in Ostasien erzielt .  Mit zwei Stun­
den Vorsprung vor den anderen großen 
Weltagenturen bestrit t  das Deutsche 
Nachrichtenbüro am 7. Juril  nachmittags 
in Schanghai und Nankincj ausschließ­
lich allein die Invasionsmeldungen. Die 
erste Meldunci lief In Nanking in den 
friihen Nachmittagsstunden des fi .  Juni 
iibor DNB-Schanghai ein und drängte 
alle anderen Kriegsereignisse in den 
Hintergrund. 

N e u y o r k  i i h e r r a s c t i t  

Zunächst halte man In einigen Haupt­
städten geglaubt,  die deutsche Ur-
sprunnsincldunq über den Invasionsauf­
takt sei ein Blull .  So erklärte zum Bei­
spiel der britische Presseattasche In 
Stockholm, daß man den ersten Tele­
grammen über die Invision recht skep­
tisch gegenübergestanden und an einen 
deutschen Trick geglaubt habe. Ähnlich 
war es in Neuyork, wo die Nachricht 
von der Landung völlig überraschend 
eintraf.  — Zahlreiche Mensrhen nahmen 
die ersten, au« deutscher Quelle stam­
menden Berichte mit Mißtrauen auf.  — 
Nach Verölfentlichung d'eser ersten 
Meldungen mußte die amerikanische 
Öffentlichkeit  drei Stunden lang war­
ten — ein beispielloser Vorgang in der 
Geschichte der amerikanischen Journa­
listik —, bis das erste Kommuniqu6 aus 
London bekanntgegeben wurde. 

In Neuyork, wo die erste NacJiricht 
über die Invasion um 1,30 Uhr eintraf,  
als London meldete,  daß der deutsche 
Rundfunk soeben einen ersten Bericht 
über die Soe- und l .uftoperalionen an 
der normannischen Küste ge<)eben hat­

te,  faßte das Publikum die mit allem 
Vorbehalt  über die amerikanischen Sen­
der weitergegebene Mitteilung gleich­
falls zuerst als »deutsche Propaganda« 
auf.  Erst später in der Nacht entschlos­
sen sich die offiziellen Stellen in Wa­
shington zuzugeben, daß der große 
Kampf begonnen hdbe, und es wurde 
dann um 3.32 Uhr ein Kommumqu6 ge­
funkt,  zu einer Stunde also, !n der auch 
der passionierteste Rundfunkhörer 
fichlafengegaiigen war. Für einen Teil  
der Morgenauflage der amerikanischen 
Blätter kam dicfee Mitteilung allerdings 
noch rechtzeitig.  

r.)ie Neuyorker Morgenausgaben brach­
ten Extrablätter mit dei deulschen In-
Vdsionsmeldung heraus. »New York Ti­
mes« schrieb unter rie«iger Aufmachung: 
»Die Deulschen melden, daß die Inva­
sion Im Gange ist ,  daß die Alliierten In 
Le Havre landen und im Kanal eine 
Seeschlacht tobt.« Diese Meldungen 
wurden sensationell aufgenommen. 

E n g l a n d  o h n e  A h n u n g  
In England, der Startbahn zur Invasion, 

vollzog «ich die Angelegenheit  noch 
verwickelter.  Der größte Teil  des briti-
«chen Volke« hatte zu der Zeit ,  in der 
am 6. Juni in den Büros und Fabriken 
die Arbeit  aufgenonunen wurde, noch 
keine Ahnung von dem, was sich seit  
wenigen Stunden nur einige hundert Ki­
lometer entfernt ari  der französischen 
KÜÄte abspielte.  Nachdem die ersten 
Nachrichten schon längst durch den 
deutschen Rundfunk bekannt geworden 
waren, gab man in London schließlich 
erst  gegen 10 Uhr morgens das erste 
amtliche Kommunique an die Zeitungen 
BUfl,  die ledoch ermahnt wurden, keine 
Extrablätter zu veröffentlichen. Um 6.38 
Uhr Berliner Zeil  hatte Reuter folflenda 

Sondermekluiigen gebracht:  »Wie die 
deutsche Überseeischl! Nachrichtenagen­
tur meldet,  hat die Invasion begonnen.« 
— »l.e Havre wird beschossen.« — »Die 
Agentur behauptet,  daß deutsche Mari-
nestreitkräJte mit alli ierten Landungs-
fahrzeucien im Kampfe stehen.« 

Bis 9.3Ü Uhr hatte der englische Reu­
terdienst noch keine eitjene Meldung 
über die Lancliingsoperatlonen gebracht,  
vielmehr beschränkte sich Reuter im­
mer noch uru d ese ZcMt auf die Wieder­
gabe der deutschen Melduricjcn. Um n.32 
Uhr verlas dann der Direktor der Nach­
richtenabteilung im britischen Inlorma-
tlon^rninisferiuiii ,  Jack Brebner,  persön­
lich dos Komrminigue zum Beginn der 
Invasion. 

Als sich die Mitcilieder des britischen 
Unterhiuises am Morgen des Invasions-
lacies versaninielten, hatten viele von 
ihnen noch nichts über den Beginn der 
Invcision gehört.  Kurz darauf verbreitete 
sich'aber dU^e Wellsens.il ion wie ein 
Lauffeuer durch die Säle und Korridore 
des Parlaments.  Als Churchill  dann über 
die Invasion zu sprechen begann, 
herrschte atemloses Schwelgen. Der 
Premier hatte sich praktisch eine Art 
Monopol für die Bekanntgabe der er­
sten Frontnachrichten vorbehalten. Sei­
ne Mitteilungen im Unterhaus in der 
Dienstag-Sitzung und am Nachmittag 
desselben Tages waren außer dem er­
wähnten offiziellen Londoner Kommuni­
que die einzigen Quellen, au« denen man 
in London etwas über den Fortgang der 
Kämpfe entnehmen konnte. 

K r i e g s k o r i e s p o n d e n t e n  

Bis 7 Uhr abends de« R, Juni hatte je­
doch die englische Mllilärzensur noch 
keinen einzigen der sicherlich inzwischen 
fleschrlebenen Bericht© der Krleflskor-

respondenten bei der Landuncisflotte 
freigegeben. Nach den ersten Abschwä-
chungsversuchen sah man sich in Lon­
don aber schließlich doch genötigt,  die­
se Zurückhaltunci aufzugeben und das 
Publikum mit Nachrichten zu versehen, 
d ie  f re i l ich  zunächs t  ebenso  verschwom­
men wie allgemein gehalten waren. Den 
Kriegsberichterstattern auf britischer 
Seite war zudem das Mitfahren auf den 
Landungsschiflen untersac|i  worden, wo 
hingegen die amerikanischen Schiltsein-
helten mehrere Journalisten an Bord 
hatten, die sich allerdituis auch darauf 
beschränkten, ledic[llch die Größe der 
Landunqsflotte zu beschreitten. 

Auch die sowjetische Bevölke-
lung wußte nach einer Associaled-Press-
Meldurig um 12 Uhr mittags dos ersten 
Invasionstaqes noch nichts von der In­
vasion In Westeuropa. Die Moskauer 
Zeltungen brachten vielmehr noch brei­
te Schilderungen über Rom. Weder Pres­
se noch Rundfunk in der Sowjetunion 
hatten bis zu diesem Zeilpunkt etwa« 
über den Überfall  im Westen de« Konti­
nents veröffentlicht,  

Eine Gruppo von Journalisten kam bei 
diesem Wettkompf um dio besten und 
schnellsten Invasionsnachricliten völlig 
ins Hintertreffen: dl* in London ansäs­
sigen Zeltungskorrespondenten aus Hen 
neutralen Ländern, Die englische 
Recnerunq hatte sie buchstäblich von den 
offiziellen militärischen Pressekonleren-
zpn aufigesperrt ,  die nur die akkreditier­
ten alli ierten Journalisten besuchen 
durften. Lakonisch kabelte daher der 
Londoner Vertreter der Schweizer Zel­
tung »Tat« seinem Blatte: »Da wir neu­
tralen Berichterstatter von jeder Kon­
ferenz ferngehalten werden, kann ich 
über die Invasion nichts melden,« 

Dr. Heinrich Goilsch 
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Unser Dank 
Dag Kriegsgeschehen ist  in diesen Ta­

gen In neue Dahnen geleitet  und mit 
doppeltem Interesse verfolgen wir den 
schweren Waffengang, den unsere Vä­
ter und Söhne an den Fronten zu füh­
ren haben und wissen, daß dieser Kampf 
für uns ausgetragen, daß diese Opfer der 
Besten unseres Volkes für uns gebracht 
werden. Und mehr denn je drängt sich 
in uns die Pflicht und der Wunsch auf,  
unseren verwundeten Kameraden zu hel­
fen. Oftmals aber fehlt  uns, von Kleinig­
keiten abgesehen, die Möglichkeit  dazu. 
Und dennoch wollen wir n 'rht abseits 
stehen. Wir haben das Glück, daß uns 
unsere Gesundheit  erhalten wurde. IFn-
seren Kameraden aber können wir,  wenn 
auch nicht persönlich, so doch eine wert 

Die rollende Zahnstafion 
Unsere Eisenbahner sind auch zahnärztlich treu umsorgt 

Unter den sozialen Einrichtungen der 
Deutschen Reichsbdhn nimmt die Ge-
eundheitsführung einen breiten Raum 
e'ln.  Was nur getan werden kann, wird 
getan, um die Gefolgschaft gesund und 
leistungsfähig zu erhalten. Von der ärzt­
lichen Untersuchung und Behandlung 
über sportliche Betätigung bis hin zur 
Betreuung der Kriegsversehrten, für die 
auch alle ertorderlichen Arbeitsgeräte 
angeschafft  werden, um sie als voll­
wertige Kräfte wieder in den Schaffens­
prozeß einreihen zu können, reichen die 
Maßnahmen auf dem Gebiete der Ge­
sundheitsführung. Zahlreiche Heil- und 
Kuranstalten dienen der Kräftigung und 
Erholung der Eisenbahner 

Die Angehörigen der Reichsbahn tun 
volle I^ilfe zukommen lassen, wenn wir heute überall  ihren verantwortungsvollen 
das Deutsche Rote Kreuz bei seiner Für­
sorge für die Verwundeten und Verletz­
ten unterstützen. 

Wen sich darum am 17. und IR, .Tuni 
die stets einsatzbereiten Frauen imd 

Dienst.  Jeder Eisenbahner,  der draußen 
im Einsatz steht,  wird, ehe er hinaus­
geht,  nicht nur ärztlich .untersucht,  son­
dern auch zahnärztlich behandelt .  Um 
•ihm Gelegenheit  zu geben, auch draußen 

Männer unseres Volkes mit der Sammel- 1 nicht auf zahnärztliche Versorgung ver-
büchse an euch wenden, dann denkt 
daran, daß eure Spende der Pflege und 
Betreuung iinserer Verwundeten zu­
kommt. Und denkt weiter daran, daß es 
deshalb mehr sein soll ,  als lediglich 
eine »Spende«. 

Seid bereit  Im Geiste derer zu spen­
den, die mehr qeopfert haben als der 

ziehten zu müssen, richtete die Reichs­
bahn stationäre Anlagen ein. Man kam 
auf den Gedanken, für die im besonderen 
Einsatz stehenden Berafskameraden fahr­
bare Zcihnstationen einzurichten. 

Eine dieser vorbildlich eingerichteten 
Wagen stand in diesen Tagen, kurz be­
vor er draußen seiner Zweckbestimmung 

größte Geldbetrag wettmachen könnte, i zugeführt wird, zur Besichtigung auf 
Und vergeßt nicht,  daß ihr das Wertvoll­
ste,  eure Gesundheit ,  immer noch be­
sitzt! Laßt euch dann auch nicht be-
»ctiÄmon von den Kahieraden im feldgrau­
en Rock, dl« wie Immer, auch dann an 
der SpltTB marschieren, wenn es gilt, 
die Sammelbflchsen ni föllen, vor allem, 
wenn «le erat einmal Im Lazarett gele­
gen haben, wenn sie sich mit eigenen 
Augen von dem segensreichen Wirken 
des Deutsrhen Roten Kreuzes überzeu­
gen konnten. 

Gedenken an Richard Strauß 
Feierstunde der Marburger Volksbll-

dungsstcitte 
Donnerstag, 15. Juni um 20 Uhr veran­

staltet  die Marburger Volksbildungs­
stätte im Kasinosaai des Stadttheaters 
(1. Sock) zum 80. Geburtstag des Kompo­
nisten eine Richard Strauß-Stunde. Lehr­
kräfte der Staatslehrerbildungsanstalt  
bringen au« dem reichen Werk des Sym­
phonikers und Musikdramatikers Sätze 
aus einer Cellosonate, einer Violinsona­
te,  einem Klavierquarlett  und Lieder als 
Beispiele seines Schaffens zu Gehör. Ein­
leitende Erklärungen zu den Musikspie­
len und eine kurze Lebensbeschreibung 
des Meisters ergänzen den Abend. 

Musik im Hugo Wolf-Haus 
Vorsplelstundo In Windischgraz 

Für Sonntag, 11. Juni,  hatte die Lei­
terin der Musikschule, Frau Hauptschul-
lehrerin Ilse Wresounig, zu einer Vor­
spielstunde eingeladen. Nach deV Be­
grüßung der im Konzertsaal des Hugo-
Wolf-Hauses versammelten Eltern und 
Freunde gab sie einen kurzen Überblick 
über Sinn und Zweck dieser Veranstaltung. 
Dann traten die kleinen und größeren 
Schüler und Schülerinnen an und sie bo­
ten In einer mehr als zweistündigen Vor­
tragsfolge In Gesang und auf den man­
nigfaltigsten Instrumenten Ihr Bestes.  
Reicher Beifall  lohnte ihre Bemühungen. 
Die Eltern konnten die Gewißheit  ge­
winnen, daß die musikalischen Anlagen 
ihrer Kinder gewissenhafte Pfege fan­
den; dies zeigt sich auch in dem Um­
stand, daß zwei Schüler die Aufnahms­
prüfung an die Musikschule des Gebie­
tes,  bzw. des Gaues, bestanden haben, 

•  
Gewinne der 11. Deutschen Reichs­

lotterie.  In der 3, Klasse der 11. Deut­
schen Reichslottcrie fielen drei Gewinne 
von jo 100 000 RM auf die Nummer 
45 575, drei Gewinn^» von je 50 000 RM 
auf die Nummer 312 293 und drei Ge­
winne von jo 25 000 RM auf die Num­
mer 95 096. 

dem Gelände eines Reichsbahnausbes-
serungswerkes bereit .  Der Außenstehen­
de kann kaum ermessen, welche Unsum­
me von Mühe und Arbeit ,  von Kopfzer­
brechen und Uberlegimgen dahinter 
steckt.  Die Jetzige Reichsbahnzahnärztin 
Dr. Waßmann machte eich, von der 
Idee angefeuert,  daran, aus Erfahrun­

gen und Erkenntnissen der Praxis her­
aus, den In Frage kommenden Stellen 
alle Pläne und Wünsche an die Hand 
zu geben. So entstanjd nach zahlreichen 
Besprechungen und Planungen der Grund­
riß diese« D-Zugwagene, der Arbeits-

fait  verwendet wurde, Beate Raumaus-
nutzung und größten Nutzeffekt auf ei­
nen Nenner zu bringen, war da» A und 
O der ganzen Anlage. Der verfügbare 
Raum wurde aufs äußerste ausgenutzt 
und für Unterbnngungsmöglirhkeitef 

Aufndhnion: Hoffmonn 
Auch fOr den Sofortelnsat* tn den Luft notgebieten hat der Zühnürztliche Ge-
eundheitsdienst der deutschen Polizei bewegliche Stationen eingerichtet, die auf 
Anforderung nach Terrorangriffen zur Sicherung der zahnärztlichen Versorgung 
eingesetzt werden. — Links: Die Außen ansieht der rollenden Zahnklinik, — 

Rechts: Blick in den Behandlungsraum, 

Die fahrbare Zahnstation der Deutsrhen Reichsbahn 

räume für den Arzt,  
Helfer und Techni­
ker,  außerdem Wohn­
räume für sie und 
auch den Wagerunei-
eter bietet.  

Mittelpunkt des 
Wagens ist  der 
5.30 X 2.75 Meter gro­
ße Operationsraum, 
der alle für größere 
und kleinere Ein­
griffe notwendigen 
Instrumente und Ein-
fichtungsgegenstände 
enthält .  Ein moder­
ner Operationsstuhl 
mit einer großen 
Siemens-Einheit ,  ein 
Röntgen-Apparat und 
eine Bestrahlunqs-
lampe zeigen, daß 
bei der Planung 
die allergrößte Sorg­

herangezogen, um auch für lange Fahr­
ten und große Entfernungen den Ak­
tionsradius des Wagens mö(|l ichst weit  
spannen zu können. — Auch in dem an­
schließenden zahnärztlichen Laborato­
rium ist  alles vorhanden, was der Tech­
niker benötigt.  Jeder der kleinen Wohn­
räume hat einen eigenen Rundtimk, und 
die Küche, in der auch ein Kühlsrhrark 
nicht fehlt ,  ist  so eingerichtet und au­
ßerdem mit so ausreichenden Voireiten 
versehen, daß die Verpfleguncj von ürl-
l ichen Verpflegungsstätten unablitiucjicj 
ist  

Das schwierige Problem, nämlich die 
Versorgung des Wagens mit Strom und 
Wasser,  ist  von Oberreichs])<ihnrat 
Klmke vorbildlich gemnislert  worden. 
Zur Erzeugung von Eigt ustrcmi wurde 
ein Aggregrat mit einer ausreichoncicn 
Z a h l  A k k u m u l a t o r e n  e i n g e b a u t  u n d  f ü r  
den Anschluß an das Ortsnetz ein 50 m 
langes transportables Kabel vorgesehen. 

Unser Beitrag zum Endsieg 
KrelsfOhrer Bauer sprach In Luttenberg 

Den großen Dienstappell  der Kreis-
führung Luttoiiberg, der am 12. Juni in 
Anwesenheit  von Kreisführer Pg. Bauer 
in Luttenberg abgehalten wurde, benütz­
te dieser,  um den Kreisamtsleitern und 
Ortsgrup[)onführern neuerdings die 
Grundvoraussetzungen und P/lichten vor 
Augen zu führen, derer sich jeder als 
Hoheitsträger in direkter Ausübung sei­
nes Amtes und vorbildlicher Haltung 
bewußt sein müsse. Nach den erstatte­
ten Referaten der einzelnen Kreisamts­
leiter,  brachte der Kreisführer ein Bild 
über die militärische und politische Lage 
des Reiches. In eindrucksvollen Worten 
umriß er das große Zeitgeschehen aus 
den letzten Tagen, in denen sich die 
entecheidungsvollen Auseinandersetzun­
gen dieses Krieges zuspitzen. In Beispie­
len aus dem Weltkriege zeigte der Kreis­
führer dabei auf,  daß nicht immer die 
zahlenmäßige und materiell  besser ge­
stellten Kräfte den unbedingten Sieg 
davon trugen. Fleiß, Tapferkeit  und der 
unerschütterliche Glaube an den Sieg 
gaben den Deutschen die Kraft und Ver­
pflichtung, die uns das Dasein des Füh­
rers und seine geschichtliche Sendung 

Millionen gaben ihren Fingerabdruck 
Die Kennkarte — sicherer deutscher Personalausweis 

Fingerabdruck? Ja,  da hat man doch 
gehört,  daß von Verbrechern die Fin­
gerabdrücke abgenommen werden, um 
sie anhand derselben bei neuen Straf­
taten leichter überführen zu können. 
Und nun haben bereits Millionen ehren­
werter Volksc|eno6sen, unter ihnen viele 
Untersteirer,  auf der Polizei ihre Fin­
gerabdrücke abgeben müssen. Wir kön­
nen aber jedes Gemüt, das sich über 
diese Tatsache entrüstet,  sofort beruhi­
gen. Es waren dies lediglich Personen, 
d.ie bei der zuständigen Polizeibehörde 
eine Kennkarte beantragt haben und bei 
Ausstellungen derselben ihren Finger­
abdruck in die rechte innere Seite der 
Karte drücken. 

Etwas komisch wird es ja manchem 
erscheinen, wenn der Beamte bei Aus­
stellung der Karte,  die neben einem 
Lichtbild sämtliche Personalien des In­
habers enthält ,  diesen bittet ,  seinen Fin­
ger in schwarze Farbe »einzurollen«. Ja­
wohl,  einzurollen, denn die Fingerspitze 
muß vom Nagelrand richtig abrollen, 
damit sich die unauslöschliche Farbe, 
die dünn auf einer Glasplatte aufgetra­
gen ist .  gut festsetzt und dann beim Ab-
dnick auf die Konnkarte deutlich die 
kleinen Hautril len erscheinen läßt.  Die­
ses Abrollen versteht nicht jeder,  denn 
wenn man zu hart aufdrückt,  werden die 
Rillen verschmiert und es bleibt von 
dem feinen Hautgebilde nicht viel 
übrig. Da muß der Beamte manchmal 
selbst den Finger nehmen und ihn mit 
der richtigen Stärke in die Farbe drük-
ken. Dieser Fingerabdruck dient dazu, 
in Zweifelsfällen mit Sicherheit  den In­
haber als die angegebene Person zu er­
kennen. 

Dia Kennkarte wurde bereits Im Ok­

tober 1938 eingeführt,  kam jedoch erst  
seit  Kriegsbeginn zur vollen Bedeutung, 
da sie der einzige amtliche Inlandsaus­
weis ist  und z.  B. allein als Ausweis mit 
einer besonderen Genehmigung für Fahr­
ten nach den neuen Ostgebieten gültig 
ist .  Sie wird nur nach rechtzeitiger An-
tragstellung ausgefertigt.  Der Bewerber 
muß sich genau ausweisen können und 
außerdem vier Bilder in der Größe 
52x74 mm, also etwas größer als ge­
wöhnliche Paßbilder,  mitbringon. Für 
Dienstpflichtige, die vor Vollendung des 
18. Lebensjahres stehen, besieht der 
Kennkartenzwang, d, h.  sie müssen sich 
eine Karte ausstellen lassen. Allen an­
deren Volksgenossen sei jedoch gera­
ten, eine Kennkarte zu beantragen, da 
bekanntlich eine allgemeine Ausweis­
pflicht angeordnet ist .  

Je 'rier Volksgenosse muß einen amtlichen 
Lichtbildausweis mit sich führen, damit 
er sich bei eventuellen Polizeistreifen 
ausweisen kann. Diese Streifen werden 
von Zeit  zu Zeit  durchgeführt,  um licht-
ficheues Gesindel,  das die Verdunkelung 
zu verbrecherischer Tätigkeit  ausnutzen 
will ,  schnell  zu fassen. Die Karte ent­
hebt In solchen Fällen aller weiteren 
Unannf-hmlichkeiten, sie gilt  außerdem 
für fünf Jahre und erfüllt  somit lange 
ihren Zweck. Besonderen Wert hat eie 
für die Polizei bei der Feststellung Ju­
gendlicher,  die das Gesetz zum Schutze 
der Jugend übertreten und ihr Alter an­
geben müssen. 

auferlegen, zu erfüllen, um nach dei» 
endgültigen Sieg mit am Aufbau des 
deutschen Reiches und den wohltätigen 
Auswirkungen des NationalsoziaIismL;5 
teilzuhaben. Aus einem inneren Bekennt,  
nis zum Führer,  aus dem Dank, Liebe 
und Verehrung sprachen, wurde der 
Appell  mit der Führerehrung beendet.  

Frauen als Fahrdienstleiter 
Der Reichsbahnpräsident bei den Prüf­

lingen 

In einem Schulungslager der Deut­
schen Reichsbahn ging soeben der erste 
Lehrgang für Fahrdienstleiterinnen zu 
Ende. An die 30 Frauen und Mädchen, 
zumeist aus den Gauen Kärnten, Steier­
mark und Salzburg, wurden in sechs 
Wochen intensiver Schulung theoretisch 
und praktisch als Fahrdienstleiterinnen 
ausgebildet.  Es handelt  sich vorwiegend 
um Notdienstverpflichtete,  die sich be­
reits als Weichenstellerinnen vortreff­
lich bewährt haben. 

Der Präsident der Reichsbahndirektion 
Villach, Dr. Zechmann, staltete dem 
Schulungslager einen Besuch ab und 
sagte iti  einer Ansprache an die Prüf­
linge u. a.:  Ich hatte ursprünglich 
Bedenken, Frauen als Fahrdienstlei­
ter einzustellen. Die guten Erfahrungen 
aber,  die wir bei der Reichsbahn auf 
allen Dienstzweigen mit den Frauen ge­
macht haben, veranlaßten mich, die Be­
sten unter ihnen zu dieser Schulung her­
anzuziehen. 

Die künftigen weiblichen Fahrdienst­
leiter haben sich nunmehr drei Monate 
lang im praktischen Dienst zu bewäh­
ren und sich dann noch einmai einer 
Prüfung zu unterziehen, ehe s'G endqül-
tig zu Fahrdienstleiterinnen ernannt 
werdea 

Wortzählung in Telegrammen verein­
heitlicht.  Die Reichspost hat die Wort» 
Zählung in Telegrammen weiter verein­
heitl icht.  Danach sind in Zahlen ge­
schriebene Tagesangaben, die zwar ge­
trennt niedergeschrieben, aber als solche 
zweifelsfrei zu erkennen sind, vom Ab­
nahmebeamten zu einer Gruppe zusam­
menzuziehen und wie andere Zahlen­
gruppen zu je 5 Zeichen als 1 Wort zu 
berechnen, wobei überschüssige Zeichen 
wiederum als 1 Wort gelten. Die Satz­
zeichen, die der Absender zur Trennung 
angewandt hat,  also Punkt,  Bei- oder 
Bruchstrich, werden als je 1 Zeichen ge­
zählt .  Die Tagesangabe 12. 12. 1944 bei­
spielsweise wird demgemäß als 2 Worte 
berechnet.  Uhrzeitangaben werden je 
nach ihrer Schreibweise gezählt  und be­
rechnet.  So gelten z. B. die Angaben 
15.25 und 15,25 als je 1 Wort,  15,25 Uhr 
als 2 Wörter und 15 Uhr 25 als 3 Wör­
ter,  Ist  der Zeitangabe zur Kennzeich­
nung der Stunde der Buchstabe h ange­
hängt,  so wird er als 1 Wort besonders 
berechnet.  

Schwerer Verkehrsuniail 
Zwölf Mitfahrer wurden verletzt 

Der landwirtschaftliche Arbeiter auf 
einem Gut bei Murcck, Vkuhsldw fwa-
nowski aus Krak.uj,  führte einen Traktor 
mit .Anhänger.  Auf dem Anhänger befan­
den sich gegen 40 landwirtsrhaftlirhe 
Hilfskräfte.  Iwanowski fuhr mit groß ni 
Tempo in eine StraßenbiecfiUKi ein, so-
daß Traktor und Anhänger unif^türzten. 
Hierbei wurden zwölf Mitfahrende ver­
letzt,  einer davon lebensgefährlich We­
gen des Verbrechens gegen die Sicher­
heit  des Lebens hatte sich Iwanowski 
als Schuldtragender an dem Vorkehrs­
unfall  vor einem Strafrichter des Land-
(jerichtes Graz zu verantworten. Ei gab 
zu, daß er an der StraDenbieguna zu 
schnell  gefahren sei.  

Er habe aber,  so sagte er,  den Auftrag 
gehabt,  schnell  zu fahren. Dem gccT^n-
über wurde durch Zeugen festge'^ 'ollt ,  
daß der Beschuldigte vor .Antrit t  der 
Fahrt vom Orlsbauernführer ermahnt 
worden ist ,  vorsichtig und niclit  ra«ih zu 
fahren. Der bisher unbescholtene Ange­
klagte wurde nach der Polenstrafrechts-
verordnung zu zehn Monaten Pulens!raf-
lager verurteilt .  

Fuhrwerk vom Zug überfahren 

Bei der Bahnübersetzung nächst See-
bergsdorf an der Strecke Hartberg-Für-
stenfeld ereignete sich ein Verkehrsun­
fall ,  bei dem ein mit zwei Kühen be­
spanntes Bauernfuhrwerk zu Schaden 
kam. Der Lenker und Besitzer des Fuhr­
werkes, der Landwirt Alois Falt  aus See-
bergsdorf hatte offenbar auf das Heran­
nahen des Zuges nicht geachtet und Wrir 
gerade mit dem Wagen, aut dem sich 
ein Halbenfdß Most befand, an der B ihn-
übersetzung angelancjt ,  als ein an^^ der 
Richtung kommender Zug herf:ni)rausle,  
Die Maschine erfaßte den hinteren Teil  
des Wagens, der vollkommen zertrüm­
mert wurde, wahrend die srheii  gewor­
denen Kühe mit dem vorderen Wagen-
teil  davonrasten. Der Bauer wurde mit 
den Wagentrümmern zur Seite geschleu­
dert,  erli t t  aber glücklicherweise nur 
leichte Verletzungen. Dagegen wurde 
das Faß zertrümmert,  so daß sein Inhalt- ,  
über 300 Liter Most,  verloren ging. 

Keine Belriebsierien für Lebensmittel­
geschäfte.  Von unteirichteter Seite wird 
betont,  daß nach den geltenden Bestim­
mungen, die zeitweilige Sch'ießunn von 
Einzelhandelsgeschäften bis zu höchstens 
14 Tagen auch in diesem Jahre nur in 
besonderen Ausnahmefällen z.  B. hei 
Erkrankung und Unmöglichkeit  der Be­
schaffung einer Vertretnnri genehniiqt 
werden darf,  Die Schließung von Lebens­
mittelgeschäften, Bäckercien, Fleischer­
eien und von Geschäften mit mehr als 
fünf im Verkauf tätigei Gef(dgsch.it t is-
mitgliedern ist  überhiuipt nlfht zulä^^siq. 
Auch ist  eine Geschäftsschließung wegen 
»Betrielisferien« nicht erlaubt.  

Samstag und Sonntag: 1» Straßensammlung des Kriegshilfswerkes für das Deutsche 
Rote Kreuz. — Zu ihrem stolzen Ergebnis wollen auch wir beitragen! 

Was geschah in der Pause? 
Gastspiel des berühmten Sängers aus 

Berlin in der suddeutschen Kiemstadt.  
Alle „Honoratioren'  sind vertreten, fest­
l iche Spannung bewegt das überfüllte 

I Theater,  stürmisch war die Begeisterung 
'  am Schluß des ersten Akte«. Nun ist  

Pause, Allerlei Leute wollen den großen 
Künstler in seiner Garderobe besuchen, 

. werden teils vorgelassen, teils vom 
I t reuen Diener „abgewimmelt".  Und dann 
I soll  der zweite Akt anfangen. Schon 

mehrmals hat die Glocke des Inspizien­
ten den Gast gerufen Das Vorspiel setzt 
ein, der Vorhang hebt sich. Nun muß 
der Auftrit t  des Helden erfolgen — aber 
der Held erscheint nicht! Zum zweiten 
und dritten Mal hobt der Dirigent den 
Taktstock zur Wiederholung des glei­
chen Absatzes. Dann geht es nicht mehr. 
Das Puljlikum wird unruhig, es springt 
von den Sitzen, schreit . . .  

Hinter den Kulissen ist  die Aufregung 
inzwischen noch größer Da alles Klopfen 
nicht h ilf ,  hat man die Tür zur Garde­
robe des Gastes eingeschlagen — der 
Raum war leer! Das Fenster stand offen. 
Unrl auch der fntendant,  der noch kurz 
zuvor ifi  seiner Loge saß, ist  spurlos ver-
schv. 'unden. Es bleibt nichts übrig, als 
die Vorstellung abzusagen 

Wc-s ist  geschehen?! — Wollen Sie es 
gr->n/ genau wiesen?? — Dann lesen Sie 
mit uns unseren neuen spannenden und 
auch heiteren Roman 

» V o r h a n g  r  u  n  t  e  r  I «  

d '^n der bekannte Film- und Bühnenautor 
Hans Schweikart (unter dem Decknamen 

^ Olo Sletani) geschrieben hat tmd mit 
I  dessen Abdiurk wir heute beginnen! 

Wer erhält die 3 Reichsmark 
Das Zehrtjeid ftli den Bereitschaftsdienit 

Da über die Zahlung des erhöhten 
Zehrgeldes von 3 RM immer noch Un­
klarheiten bestehen, werden in Überein­
stimmung mit dem Reichsluftfahrtmini-
Gterium in der »Sirene« einige Hinweise 
gegeben. Das erhöhte Zehrgeld für den 
Cereitschaftsdienst ist  u.  a,  nicht nur 
für die Nacht vom Samstag zum Sonntag, 
sondern auch für jede Nacht zu zahlen, 
die einem gesetzlichen Feiertaq voraus­
geht.  Dabei ist  es gleichgültig,  ob diese 
Niirht auf das Wochenende fällt  oder 
ircht Auch für den Bereitschaftsdienst 
von einem Sonn- oder Feiertaq zum fol-
gcad.->n Werktag ist  das erhöhte Zehr-
gtMd zu zahlen, wenn die Dienstleistung} 
vor ^4 Uhr beginnt.  

V/> nn der Werk- oder Betriebsluft­
schutzleiter als vorsorgliche Maßnahme 
arbeitsfreie Gefolgschaftsmitglieder bei 
ri ieqi 'raldrm zur Verstärkung des Be-
reitschaflsdienstes in den Betrieb beor­
dert,  fli ' :!  Gefolgschaft ' ;mitglierier aber 
nicht zum Einsatz bei der Schadensbe-
k impfung gelangen und der Aufenthalt  
im Betrieb nur kurzfristig ist ,  die Ar­
beitszeit  nicht um mindestens drei 
Siunden überschritten wird, wird keine 
Entschädigung nezahlt  

* 

SA-GnipDPnführer Nihbe im Kreis 
Oberwarl.  Kürzlich bcsu"hte der Führer 
der Gruppe Südmark, S.\-Grunpenführer 
Nibbe, in Begleitung des Führe- 's der 

'  '" ' ' • iaade GJ Brigadefnhrer Reimann 
den Kreis Oberwart .•Xm Vormittag 

^ f- telHe der Führer der Standarte Ober-
stu-mbannführer Hnber,  im Rathaussaa! 
in Oberwart die kommissarischen Führer 
der Stürme fiowie die Anqf'hftrigpn de« 
Stabes der Standarte dem Gnmneriführer 

, vor Abends besichtigte Gruppenführer 
Nilibe in Benleitunn de« Kreisl^ite 's den 
Wochenanriell  in Grnß-Peterfidorf Der 
Gruppenführer hatte hie '  Gelegenheit ,  
sich von dem Au«lvldunni^sfrinri  der SA-
Wr-hrniannschatt  zu überzeugen, 

Frriclifi ing von RAD-fn«nekf' i)nen. Der 
Reirhsarbeitfiführer h,it  mit Wirkunq vom 
1. .Tuli 1^4 4 l i ir  den Roichsa'-be't '^diensf 
fM-n->net] t i inf R.AD-lnspektio'^en im 
Reicbsnf 'biet aufriefitellt  Zu Tnspnkteuren 
wurden ernannt '  Gnee"? Ia'"beit '=;ti ihrer 

( k für die R A n-Tn«nektinn I 
l\(>rrlo-;t)  Genr>T-,ilri i l ipi |«fiif 'rp,r ^n*- T n\ 'e 
für f ' ie R NO-fnsnekt 'nn II (No'-dMfRtl,  
Gr^ernlav'be'tsführer S'mnn für die R AD-
Tr^peV'ion III lM' ' te),  Geno'-al. irb^if ' ifiJh-
rer Srh-ruK klp für dif '  R An.Tn«pektion 
IV f^ürlwest) und Gene'-alarbe' '<!fübre'-
Band für die R XP-Inspektion V fSüd-*;M. 

f  ihi l  der IPoci ie 

Soldaten — Kameraden 
[ ' . in r ichtiger Soldatenfilm, der das Le­

ben lies Rekruten vom Augenblick des 
l ' inrückungsbefehls an in allen Phasen 
al)rollen laßt,  Bauernsohn und Doktor 
der Philosophie, Schauspieler und Ka-
minteger und hundert andere aus den 
verschiedensten Berufen führt der glei­
che Beieiil  in der Kaserne zusammen 
uuil  sie alle müssen die ersten Schwie-
ri([kpiten meistern lernen: Einkleidung, 
Spind und Bettenbau Exerzieren Mar­
schieren, Turnen. Disziplin und Kame­
radschaft schaffen es,  und lassen auch 
die kloinen Reibungen und Härten ver­
gessen. ohne die es nun einmal nicht 
gellt .  

In diesen Soldaten-Alltag ist  eine pas­
sende llantllung eingebaut,  mit viel Lie-
l)e und viel lüfersuciit ,  nach dem Grund­
satz des l . iedes das im Manöver-Biwak 
gesungen wird: , ,Soldaten und Mädchen 
geboren zusammen . .  '  Als einzige Zi­
vilisten des f ' i lms; ein rührend — komi­
scher Photograph, der vom Leben noch 
mehr erhofft ,  als es ihm zu geben bereit  
ist ,  dargestellt  durch Ralph Arthur Ro-
lierts.  und sein kecker Gehilfe,  den 
Hans Richter spielt .  Gustl  Stark — 
C^slettenbauer verkörpert den schnei-
dicisten Soldaten. Die beiden Mädchen, 
um ilie sich Sonntag und Ausgang dre­
hen, sind Herti  Kirchner und Vera flar-
tegg. 

Der Film, drr neben der straften Dis­
ziplin vor alh-m ilie Karyeradschaft her­
ausstellt ,  ist  jugendfrei-;  und wird von 
der Jugend auch begeistert  t iegrüßl.  
(Marburg, Esplanade.l  

Marianne von /\jfc/invr 
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Watschentänze auf dem Fisleld 
Die Setzzeit clor Gemsen hat bcj^onnen 

Dil»  Fo l tpfIc iM/ i i tu i  des  rc i l e i i  I loc lutP-
hi i ( | -> , \ '  l i i i ' . - , ,  dl -  in  n i .Mi i i s (  h id iu l  am Zi ih l -
ro ichst .  ; i  im Uei i .h tc fe f j 'Hi i 'ner  Li inrI  i i i i i l  
dem .I , in<lk .r f i»>  SDi i t lMle i  vu i tre to i i  i t i l .  
hdt  I i ' i i l cr  in  d i . 'n  l e t / t f i i  J f ihrzrhntt^ i  un­
ter  dr i  Cit  n i sroule  « trcckonwoise  tuhtb-
l ich  i [o l  t l i  II  D i l  s i ch  dn  du« Brunst  Mit te  i 
Novembt 'r  l i . s  Ai i f im<i  Dp7,emt)er  an-
«rhücrwTirj f  Trjqrpi t  der  Geißpi i  dmifc t  
r iwrt  sechs  Mdnalc .  Gcwuhnl ich  Ai i f .nKj  
Juni  wor l fn  « ip  o lne«  se l tenrr  zwei  oder  
( l ip i  .huKiP,  r l 'P  hr i ld  der  Mu!tpr  fc j lr jen  
Ul l  i  p .M hr i lhfs  Jc ihr  von  ihr  fmcihrt  wer-
drn .  

Tt ir j  dpr  Gplnir t  nn  pf l ' .Hi !  i l ip  Griß  
ihr  Ki t / ,  nan/  bf^wi ißt  für  don hdt1 ' ' 'n  Dd-
som<.kr i inpf  in  den  FpIf ikUi l l en  und Sto i l -
w. indr 'n  ' tos  Horhaobi inf«  7U rr / iphrn,  
indpin  ^  p  ihm d ie  Snrünrip  vr irmdcht  c | c -
l iHirnl l i ch  auch  mit  p inrm sanl lpn  
• 'Schut ivor ' -  nr irhhi l l t  oder  <Mn c iar  zu  i 
T ' i f ih fd ics  .h inr ie '» i  f in tdrh  i ihor  p inrm (""tp-  j  
f 'r'üvrnpijriinif  hmahstölit .  In ih'nn f . r-  \ 
f^fpn Lphcnsworhfn  mdrhnn d ip  Kic^inrn  i 
o f f  im'ro ' .w n irrp  Schl i t tonnnrt ion  auf  |  
h  ir<^< h  r fcm Sr  h i ipp  t s  r iauort  jr ' lnrh  
r . i fht  l i inc ip  iMi . ' i  s i e  pniDimdei i  s i fh l l i -
c ' ! ' -* .  ••  V ("r( inü( ( (  11" an  d icseni  Sport .  So  
c) l t  s i ch  h ipr7u d;p  ( jp lrr jpnhei t  b io tpf ,  
( i iM/fn  Mch d ihf" '  d ip  i i l t eren  Ki t /p  auf  
ih i  Minlnrtp i l  ' ind  »rode ln«  p in  F- i f i -  odpr  
S(  hnrp!r!d  hr^rol i ,  J t i  — so ' tHr  rcc ip l -
rpch'"  ^V^Is(  h 'nt , in /p  worden vom ihnon 
t i i i f r ipf i i l i r ' 'ndpm s ie  f i i ch  m' l trn  im 
Fn^p!  'Ul f  d ip  Minlpr laufr  s loH^n und 
fch  f iPHPr-^ ' iUf i  mi t  c lon  Vdrd'^r läufnn 
bPf ir l ip i lp i i ,  d( i f^  p«  nur  «o  »patsrht"  A: i -
rpni iH' lTi  Hrtspr i ,  Hi infpn und To I I 'mi 
f>r  he int  l i ' iprhni ipt  d i"  Lipbl in i |<t !Osr l id! l i -

Zuchlhaus weijen fälschlichcr 
Bezichtigung 

D t'  S  . ; t i l i r inp  Mfir i f  S .nuor  I t ivWioi i ,  
( l l c i i ib lp  a i i . s  dpm trpimdsc  l i f i f l l i c  hcn  Vpr-
l<fhr  i f iM s  l .pbpn^f ipfc ihrtpn mit  der  r .hp-
fwi i i  e ines  i ip  FpI<Ip  s iphendpn ^( i ld i i tcn  
<i i i f  u i ipr l .mhto  Ro/ iphunupn sc l i l ip ! \ ! 'n  zu  
in; i s s"n .  f 'm ( fp  vrrmri i i ' l iphp Nohnn-
bi ih lrr in  /n  i tpf fon ,  l iosrhuid ic f lp  s i r  d i f -
.«; i  i n  p . i i cm Brie f  on  de ien  f.  hcu id i i i i  
Id l s i  i i l i ch  dPs  t 'hohrurhes .  

Auf  An/cvf jp  der  br le id ir i tc i i  Frc i i i  
v . i i rdn  Mario  S inrjer  nnc ipkldqt ,  durch  
dit* qrundlf>6P Reschuldiqunq der Frau i 

vors.'it/Iirh unter Ausnutzunr] der aiifler- j 

qpwohnl ichen  Kriegsverhäl tn i ssp  in  br-  ! 
F i indoiPin  Maße  mit  vprbrochprisrhpr  Ti i t -  1 
k i . i f t  und Verwerf l i chke i t  den  Rechts -  '  
f i ioden  der  Volksqe ine ir . srhf ' f t  nos tört  
711  h f lhf in .  Vnr  dem Einre lr irhtpr  bpim 
T. iMic laer irht  Wien  hekannte  s irh  d  e  
Anqeklngte  n l s  Verfaeser in  des  Br ie fes i  
*1i>  habe  aus  Eifc?rsnrhl  qohancld l t  und 
kt '^nne  der  be le id igten  abso lut  n lrh*«  
vorwerfen .  Der  Rtrnfr 'chter  vcnir te l l te  
* lo  wpqen Verbrpchens  nach  dpr  Volk*! -
^rh^dl  nf t svprnrdni inq  in  Vprbindunq mit  
r t i 'C' ibpip id in i inq  zur  Strdfp  von  r inem 
J. i lu  7u< l i t l i - i t i s .  

SlraHc durch den Sl. Gotthardt 
l 'n i  f 'p i i  I f . indnkvPikeh?  nnt  I t t i l i rn  

.»  , 'n t i , tn i ' t i ,  [ iMnt  n id i i  in  der  Schivpi /  
r '  1  Hfi i i  oi i ipr  Uli tor i i f i i^ i i ' l ipn  A' i l f ) s trr i ! ' i i '  
n i i i ch  den  S l .  ( in l lh . i i r l l -Pdf i .  i^ ic  en i -
•^) i  lP i | i>  S '  ntdlhr l ld lbc lh l l .  «<HV1P ' i l"  w r -
i i ' f l i ' i i  I ' i iH.s trc i f^pn hdbcn f<ich  « .p i t  Kin-
( ) ( in  i i s  i in /uroKl i iMul  e i  wiesen .  

Orr  hwei / . er  Inqer i ipur  F' . i i i l  f l t i s th  
b,i |  neiK- f>läiie für einen ' \2 km Inncieii  

rn  lue ' . ' rn  .AutnmobÜ'unncl  a i i sc ie - i ' '  
beürt,  i le- nur zwei m über den U'sen-
iMlm'unne!  durch  den  Bern  qf ' führ '  wer-  '  
den soll .  Im Innef^'n des Tunnels der j 
P r iu  von ( • ' i r f iqen  Hen/ ins ta t ionni i  i in<l  |  
Pppi in l inn«u'prkst{ i l1en  vorqe '^ehon U'n  j 
7r ! i !r fd« \s '"m von Li i f lnndlvsotoren  s<iM 
e  ni> ' • Id i id i r i"  rbe in isc ihe  Kontro l le  de"*  
I  nf i  f l ' - .  Tni inets  ermöql ichPi i .  

M im h l  I ' I  d , i s  Uie -^enpinjek!  i i incr-
h- 'h  vnn 'J . l .d i i en  aus luhie i i  /u  kou-  , 
i M ' n .  I  

Rchie m Heim EiciiiiofsQöiiii 
!IFI Leüen äüi Ueo Prelsüosüsno. 

quiui  der  . •»pr inqlubf i idKien  jungen Tiere  
/ .u  f i i  in .  Im c ir i t t i ' i i  J i thr  ih ies  qefahrvol -
Icn  Ddse i i ih  h . ;uJ  d- inn  d ie  Gemski tze  
r iuwiev .  dc  h-spn und bcMiinnen ihre i se i t«  
tdr  N( irhkomnui i i t>chi i l t  / .u  sorqen.  

Jur iq  p innef . inqenp Tiere  Id-^sen  s i eh  
mit  Zieqenmi lrh  erndhren und werden 
sohr  idhm,  ja  schre i ten  unter  der  Obhut  
des  Mf^nschen b i swei len  «nqar  zur  Fort -
nf lanzunq.  Förs ter  imd J i iqdpachter  wis ­
sen  rüh.ende  Gosrhichl tu i  über  d ie  An-
hänql ic -hkpi t  d ieser  a l s  »Hdust iere«  qe-
l ia l tener i  Gemsen 7U erzählen ,  d ie  ihrem 
Herrn  auf  Schr i t t  und Tri t t  fo lnon und 
nament l ich  Kindern  sehr  zuqetan  s ind .  
So  qdb ef l  am Kcin iqssee  be i  Ber .chtesqa-
den  e inmal  e in  besonder«  zahmee  Kitz ,  
dr i f i  s i ch  ddrdn qewnhnt  hat te ,  d ie  Jünq-
htf*  der  Fami l ie ,  von  der  es  betreut  wur­

de, reqelmäßiq zum Schulbesuch an ei­
nem auswärlicien Ort zum Bahnhof zu be­

gleiten und dort wieder abzuholen. 
Manchmal soll  ps auch vorkommen, daß 
Gamfibörke während der Brunst auf »Ab-
weqe« qeraten und sich zu »Soitensprün-
qpn« mit Berqzieqen verleiten taesen. Die 
aus derartinen Verbindunqen hervorqe-
henden Bastarde können ihr väterliches 
Erbqut nicht verleuqnen und sind meist 
schwer aufzuziehen. Setzt man eie aber 
Im Hochqebirqe In Freiheit ,  so verwil­
dern sie rafich und mischen sich unter 
die Gamsrudel.  

Wie schnell weht der Wind? 
Daß die Windstärke mit genauen Meß­

apparaten festgestellt  werden kann, weiß 
jecier,  auch daß man je nach der Heftig­
keit  des Windes von Windstärke 1, 2, 
3 usw. spricht.  Aber welche Geschwin­
digkeit  hat nun eigentlich der Wind? 
Windstärke 0 bedeutet die vollkommene 

Windatille.  Als stärkeren Wind, der 
bere' i ts die größeren Zweige der Bäume 
bewegt und den man bereits als unan­
genehm empfindet,  ist  Windstärke 5. 
Ein solcher Wind besitzt eine Geschwin­
digkeit  von 7,3 bis 9,B Metern in der 
Sekunde. Starke Stürme haben natürlich 
ganz andere Geschwinciigkeiten. Ein 
schwerer Sturm, Windstärke 11, bewirkt 
schon schwere Zerstörungen, im Walde 
werden nicht nur einzelne Bäume ent­
wurzelt ,  sondern ganze Windbrüche ge­
schlagen. Bei «chwerem Sturm werden 
Luftgeschwindigkeiten bis zu 29 m in 
der Sekunde gemessen. Noch höher liegt 
die Windgeschwindigkeit  beim Orkan. 
Die höchsten bisher festgestellten Wind­
geschwindigkeiten wurden bei den Hur­
rikanen gemessen, die sich in Amerika 
des öfteren austoben. Dobel wurden 
Windgeschwindigkeiten von fast 59 Me­
ter in der Sekunde beobachtet,  wa« für 
die Minute 3H Kilometer oder 211 Kilo­
meter Stundengeschwindigkeit  bedeutet.  

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOIITISC 
Soziale Angst gegen Sozialismus 

Wider die plutokratisch-bolschewistische Reaktion 
In  der  Schlacht  an  der  Invas ions lront  

wird  ul ier  unser  . iIUm Schicksa l  entschie ­
den .  Ls  e i i th ih^idet  s i ch  in  d iesen  Kcimp-
len  f i iK h ,  uh  wir  und f |d i iÄ Europa nach  
e iqcMien  Auschai iu iH)en  und Werten  
ki i  i f l  q le i iP i i  f lu i l en .  Es  wird  auch  je tz t  
nu  l l t  nur  ( idrum qcki impl t ,  ob  Deutsch-
Idi ic l  ku i i l l ' .q  noch  Pi tu?  Mdschincminc lu-
Hlr io ,  d i s  Sc .h i i i s5>e! indi i s tr ie  lür  jeden  
lec  h ingehen Fortsc l i r i l t ,  habor i  ddr i .  Es  
wird  um die  Pol in  der  europäischen  
Wirtschdi l  sch lochlh in  gekümplt .  In  
den  konimeriden  Monden Wird e s  s ich  
e i i l sc  he ide i i ,  ob  d ie  Völker  EuropdS im 
Zekhen des  junqen,  l e t )enskrä | l iqen  So-
/ :d l ic>mi i s  ih ie  VVirt~ch<i f t  du lbdi icn  kön­
nen.  oder  o l l  ihre  Wirtsc lu i t t  e inem j i iu-
lokrul i schGi i  Liberdl i smuö und se inem bol -

äc l ic^wis t i sche i i  7 .cr«»ot ( !unqsprodukt  ut i -
l erH()r len  wi id  

Kcinn d . i» .  Zuki in l l . sb i ld  der  anqlo- i ime-
r ikt in i s i  he i i  Wirts«  h . i f t  s chon d ie  e ige­
nen  Vol lmer  n ich l  beqoi f i tern ,  so  wird  cf i  
von  den  Völkern  I ;uro | )as  mit  guten  
Gründen abge lehnt .  S ie  haben qar  ke in  
Ver ldnqen danach,  um dc^s  Grundsatzes  
e ine«  überre i f  neworde i ien  Libera l i smus  
wi l l en ,  »das  Pols ter  der  Arbei le loßiqke i t«  
zu  we iden ,  d  i s  nun e inmal  das  Wesens-
rnerkmal  der  be iden  Pluto-Demokrat ien  
i s t  f -urchten  schon die  Arbe i ter  in  Eng­
land \mci  US.A mit  qutem Grunde  e ine  
Maf i senurbe i t f i lo f t iqke i t ,  mi t  wiev ie l  
mehr  Gnmd aber  haben dann d ie  Völ ­
ker  Europas  d ie  Arbe i t s los igke i t  zu  
fürchten!  

Das  Elend der  Arbci t s los igkoi t  i s t  d ie  
bes te  Vorbere i tung  für  den  Bolschewis ­
mus ,  Mit  bruta ler  Gewal t  würde  er  d i f t  
F i ' i rn^ der  .Ai iu ' i l s los iqke i t  lösen  und 
ans  f i i i iopas  Wirtsc l ia l t  unler  der  Fuch-
le l  l i e t ,  S td . i l skr ip i la l i s iuus  e in  n ioßes  
Kr. l i .  k l iv  n i .u l i cn .  Mit  e iner  ;^eM)e>lve i -
- i i i t<v ' ) i  i iHKi  des  l l i i t e inehinens ,  e iner  
Ire ien  Vei luuurni  i iber  das  Linkonimen,  
e iner  l i e ien  Ber i i l swal i l  ,n i i l  der  qan/ ,en  
i in i i lu i sehhiu 'e i i  Vie l fn l t  der  europai -
hc l ien  Wir l icb . i l t  wc i ie  e s  ddun e in  für  
a l l emal  vor l ie i ,  ne idt , ' ,  der  anqlo-ameri -
kdnisc l i e  Kap. t . i l iMi iu«  und der  Bolsche-
wi^i in i i s  wol len  ni ir i ipa  nur  ausbeuten .  
I . )C o i iM' i i  t i i r  d  i s  Wohl  und d ie  Wel t ­
herrschaf t  e iner  k le inc i i i  P lutokraten-
schicht ,  d ie  anderen  im Dienste  e iner  
Wehlevo lu l ion ,  Demqef ienüber  wird  e in  
Siec i  der  deuisc l i e i i  Waffen  der  deutschen  
i i iu i  der  ruropi i i schen  Wirtsr l ia l t  er i s t  
( las  Tor  zu  f - ! iner  S le iqerunq der  Le is tung  
c i l fnen .  

Dio  Le is l i i i ' f i en  der  deutschen  Wi i t -
^ . ' l id l t  o ;e  I  l 'Kl .H und insbesoni le ie  im 
Ki ie^n^ s ind  em durch sov io lo  Gegenie -
i len  n  c l i i  /n  l i t  s f i t i c iender  Beweis  f i i r  
i l i e  n iuU'  e iner  dem Wohle  des  qan/en  
Volke-s  d  'menden Wirtsc  haf t ,  E ine  Wirt ­
f i t  l i r i l l ,  d ie  nach  dem Grundsatz  »Ge-
mein iu i t / .  ( | eht  vor  Ki i i ennutz«  ausqedch-
Ipl  i s t ,  kennt  ke ine  Krls^^n im kapi ta l i -
s t  hcbcn S inne ,  s i e  benöt ig t  ke in  Pols ter  
e ines  Heeres  von  Arbei t s losen .  Eine  
s innvol le  Lenki inq  wj id  den  e inze lnen  
Volkf tqeno' i fren  n i  ihren  v ie l fä l t iqen  Le-

bensrequnqen ausreichenden Spielraum 
qeben. Deutschland handelt  jetzt verant­
wortlich für den Kontinent.  Es ist  die 
einzige Macht,  die es zu verhindern 
vermag, daß weder die Plutokraten noch 
die Bolschewistcn das Leben, die Arbeit  
und die Kultur der Völker Europas ihrer 
Gewalt unterwerfen können. 

Der Angriff der Invasion gilt  aber 
auch der deutschen Sozialpolitik und der 
danach ausgerichteten sozialen Gesetz­
gebung der befreundeten Länder.  Es ist  
ciie »soziale Angst; ,  von der die Anglo-
Amerikaner so gut wie die Bolschewl-
eten bestimmt wurden, das Kernland Eu-
ro|)as anzugreifen. Der wirkliche Sozla-
liömus, wie er in Deutschland unter dem 
Nationdlsozialismus zum Durchbruch ge­
kommen ist ,  der nichts mit der beque­
men Politik sogenannter Arbeiterpar­
teien zu tun hat,  wird von ihnen als das 
wahre Gift  empfunden. Die weißen und 
roten Plutokraten fürchten, daß ihre 
Völker von dem Sozialbazlllus ange­
steckt werden und Forderungen erhe­

ben, die das Klassensystem der Anglo-
Amerikaner sowohl als auch die brutale 
Gewaltherrschaft der Bolschewiken ge­
fährden. In Europa weiß man allgemein, 
daß das Reich die älteste soziale Gesetz­
gebung hat,  die vor CO Jahren und mehr 
schon Btistimmungen enthielt ,  die heute 
bei den Anglo-Amerikanern erst  als 
Wunsch gelegentlich vorgetragen wer­
den und die von den Sowjets in ihrem 
Ausbeutungsdrang und Robotersystem 
nie anerkannt worden sind. Aber ent­
scheidender noch für die soziale Stel­
lung des Arbeiters als alle gesetzliche 
und betriebliche Sozialpolitik ist  das 
echte Gemeinschaftsbewußtsein, das den 
Arbeiter nicht zum Ausbeulungsobjekt,  
sondern 7.um kameradschaftlichen Mitar­
beiter macht.  Dieser Geist der Volksge­
meinschaft,  der in Deutschland keine 
Phrase, sondern täglich erlebte Wirk­
lichkeit  und selbstverständliche Haltung 
Ist ,  soll  vernichtet werden. Ihm gilt  der 
Kampf der Invasoren und ihres Auftrag­
gebers.  

Firmenrecht und Ausweichstellen der 
gewerblichen Wirtschaft 

Bedingt durch die allgemeine Kriegs­
lage verlagern In steigendem Maße Fir­
men ihren Sitz oder einen Teil  Ihrei 
Betriebes vorübergehend aus luftgefähr­
deten in weniger gefährdete Gebiete 
des Reiches. Es entsteht nun die Frage, 
wie sich diese Verlegung der gcjschäft-
l ichen Niederldflsung oder die Errichtung 
einer Auswoichbtelle firmcnrechtlich 
«iiswirkt.  

Wie dds Orgnn der Rekhswirlschafts-
krtii imer berirhlet,  vertrit t  die Reichs-
wirtfichdllskiimmer folgenden Stand-
punkt,  dem mich der Reichsminister der 
. lustiz zugestimmt hat.  Der Sachverhalt  
der gogenwärtigon Hetrlebsverlegungen 
entspricht elwa dem Tatbestand, der 
sich 193?) lür zahlieiche gewerbliche Un­
ternehmen an der Weslcjrenze des Rei­
ches ergab. Danach wird nach einer 
S t e l l u n g n a h m e  d e s  R e i c h s m i n i s t e r s  f ü r  
Justiz durch die Umsiedlung eines Be­
triebes der bisherige Sitz des Unterneh­
mens nichl aufgegeben, sondern als Sitz 
eines solchen vorübergehenden verleg­
ten (Gewerbebetriebes gilt  nach wie vor 

der Ort In dem alten Gebiet.  Der Ge­
werbebetrieb ist  also *. B. auch nicht zu 
handwerksgerichtlichen Eintisgungen an 
dem neuen Ort der Niederlassung ver­
pflichtet.  

Die damalige Stellungnahme des 
Reichsminister« der Justiz ging davon 
aus, daß derartige Betriebsverlegungen 
nur vorübergehend erfolgen und die Be­
triebe sobald als möglich wieder an den 
Ort ihrer früheren Niederlassung zurück­
kommen. Der Sachverhalt  dos Jahres 
1939 läßt sich in wirtsrhaftHcher und 
rechtlicher Hinsicht mit den gegenwär­
tigen Verhältnissen vergleichen. Denn 
auch bei den jetzigen nicht endgültigen 
Verlegungen eines Unternehmens an ei­
nen Aufiwelchort wird der Sitz der Firm» 
nicht geändert.  

Unternehmungen sowohl der Industrie 
wie auch de» Groß- und Einzelhandels,  
des Bank- und Versicherungsgewerbe« 
usw. bleiben also bei nur vorübergehen­
der Sitzverlegung von der Verpflichtung 
frei,  diese Verlegung In das Handels­
register eintragen zu lassen. 

l)te ProHiiktlonslenkunq In der Sellen-
induslrie.  Der Leiter der Fachgruppe 
Seilen-,  W.isch- und Reinigunqsmittel-
industrie hat als Produktionsbediiftrng-
trr seine erste Anordnung über die Er-
zeugiincislenkunq von Seilen und Reini-
qungsmittnln erlassen. Die Anordnung 
ist  die Folge davon, daß auch in diesem 
Industriezweig die Produktionssteuening 
von der Reichsstelle auf die Selbstver­
waltung der Wirtschaft übergegangen 
ißt Sachlich bringt die Anordnung kei­
ne grundsät/l ich neuen Vorschriften. 

Fflr die gewerbliche Herstellung von 
Seifen, Seifenerzeuqnissen und Wasch­
mitteln aller Art sowie von Reinigungs-,  
Putz- und Scheuermitteln aller Art sind 
wie bisher die Herstellunqsanweisungen 
und -Vorschriften verbindlch, nur daß 
diese Anwendungen jetzt vom Leiter der 
Fachgruppe als Produktionsbeauftrngtem 
ausgehen. Die Hersteller müssen dem 
Produktionsbeauftragten eine Bestands­
meldung ihrer Vorräte an Fertigerzeug­
nissen einreichen. Die Anordnung ist  
am 1. Mai 1944 in Kraft getreten. 

iSport und lumen 

Die deutschen Freistilmeistcr 
Mit dem zweiten Teil  der Titelkämpfe 

In Bayre\!th wurden die fünften Kriegs-
meisterschaften unserer Ringer im frei­
en Stil  abgeschlossen. Es sind in Mar-
burg-Lahn und Bayreuth in allen sieben 
GewichtsklaFsen folgende neue Meister 
hervorg erlangen; 

Bantdmqewicht;  Rößler (Hohenlim­
burg)! Federgewicht:  Woikart (Hörde)) 
Leichtgewicht:  Ehrl (München)i Welter­
gewicht:  Forband (Hörde)i Mittelge­
wicht:  Henze (Ludwigshafen) i Halb­
schwergewicht:  Piebern (Berlin) |  Schwer­
gewicht:  Feilhuber (München), 

Zum Gastspiel von TUS Gö.sting in 
W'indischgraz wird.noch ergänzend mit­
geteilt :  Die Gdstemannsthdft l ieferte ein 
schönes und schnelles Spiel,  sie war 
aber der guten Elf von Winclischgrdz in 
keiner Weise gewachsen. Ihr Angriff 
scheiterte meistens schon an der guten 
Deckung, Hervorragend wehrte der Tor­
hüter Barnert einige gefährliche Angrif­
fe ab. Den Angriff leitete Drittehuher,  
der allein drei Treffer schoß, Auch Dan-
ner und Widmjnn gaben den Göstingern 
schwer zu schaflen. Bei den Göstingern 
geiiel besonders die Hintermannschaft.  
Die Windischgrazer siegten, wie berich­
tet,  mit 4;ü (4:0)-Toren. Im Vorspiel 
schlugen die SG Windischgraz eine 
zweite Gastelf mit 4:3 (3:1).  

Im Kärntner Tschammcr-Pokalbewerb 
gab es eine Überraschung, denn dio als 
bc.ä^ser eingeschätzte Meistcrclf dos Vil-
Idcher SV mußle sich auf eigenem Bo­
den trotz Verlängerung durch die KSG 
Klagenfurter AC-Rapid ein 2:2-Unent-
«chieden gefallen lassen, Petz schoß für 
die Einhcnmischen die beiden Treffer,  
Sldtz und Hofer kamen bei den Gasten 
zum Erfolg. 

Wiens llochschul-Schwlmmsport über­
legen. Im Dianabad der Donaustadt tru­
gen die Universitäten Wien, Graz, Dres-
clen und Heidelberg ein Vergleichstref-
fen im Schwimmen aus. Die Gastgeber 
gewannen zehn von den elf Bewerben. 
Lediglich der Grazer Bornhaupt konnte 
sich von den Gasten über lOüm Kraul 
mit der guten Zeit  von 1:03,2 siegreich 
durchsetzen. Dr. Gerda Richthammer-
Baumerlang (Wien) begeisterte im Turm­
springen. Das Wasserballspiel brachte 
einen überlegenen 18:0-Erfolg der Wie­
ner über Heidelberg. Im Gesamtergebnis 
Biegte Wien mit 18 Punkten vor Graz 
(14 P.),  Dresden (9 P.) und Heidelberg 
(6 Punkten).  

Ein Tennls-Dreisjadtekampf wird vom 
26. bis 29. Juni in der slowakischen 
Hauptstadt zwischen Preßburg, Bndn-
pest und Agram vorbereitet,  

Tischtennlsmelster des Sportbereichi 
Berlin — Mark Brandenburg wurde 
Oberfeldwebel Heinz Raack, der drei 
Titel «n sich brachte. Einzelmeisterln 
wurde Erlkn Richter.  

In Paris fiel  am Sonntag die Entschei­
dung in der französischen Fußball-Mei­
sterschaft der Berufsspieler.  Wie nach 
den letzten Ergebnissen nicht mehr an­
ders zu erwarten war, holto eich dio 
Verbanilsmannschdft von Lens (Artois) 
den einen noch fehlenden Punkt und 
darüber hinaus durch ihren 2:1-Sieg 
über Ronen auch den Meisterti tel  vor 
der Auswahl von Lille (Flandetn).  Dio 
neue Form der Austragung, die alle Be­
rufsspieler zu Verbandsmannschdften 
zusammenfaßte, fand durchweg keinen 
starken Beifall  und dürfte wohl auch für 
die nächste Spielzeit  nicht mehr beibe­
halten werden. 

Tütiikämpfe im Bahnfahren. Die Nürn­
berger Radrennbahn am Reichelsdorfer 
Keller ist  am Sonntag, 18. Juni,  der 
Schauplatz der fünften Deutschen 
Kriegsmeistcrschaften im Bdhnfahren. 
Die drei Titelkämpfe im 1000 m-Einsit-
zer-,  2000 m-Zweisitzer- unrl 4000 m-
Vercinsmannschaft^ifdhrpii  sind stark 
umstrit ten, wurden doch 19 Einzelfahrer,  
acht Zweisitzer und sechs Mannschaften 
gemeldet.  Der für den RC Amor 07 Mün­
chen startende Nürnberger Georg Vcvg-
genreiter verteidigt den Titel Im Ein­
sitzer,  und zusammen mit dem Breslauer 
Rudolf Mirke im Zweisitzerfahren. Fer­
ner ist  der letzte Meister im Vereln«-
mann5chaftsfah^en, Dresdenla-Berlin,  
wieder dabei.  

VOI{llAN(; 
{L ,N r K K! 

F o m a n  v o n  O i e  S t e f a n i  
l idrip U.n 1- I i i ;  Knim \  llirl l i ,  K Ii  .  

Ps isl  Sl l ion e ine  Reihe  von . Id l i i en  
her ,  

M ' - i i- i c  lu  i i ' ik lud  —-< Stinle an e i iumi  
N'K l i !n i l ld( |  i l e i  nnld i i ike i  Pe ler  Kl in< |  
ned  ; - (« i i i e  f i r i l l e  i i l i l / . l cv  vF«  wd:  der  . lu l -
reiiemhle i l iedUM t ihend, den m<in jemals 
in  Mi i le 'e ' iMipi  r - l eh l  h i i l !  

»•D' i s  l idhl  Hu ni iM sc  hnn zwcin id l  ge"  
s>u | l .  Nun IdiHi i .  hüte  wirkl ich  n i i l  der  
Cle,>( hic l i ip .I i i!  

"Ja I s r ig ip  Pe ler  — wipder  vo l l -
kommen c in i s le -^dbwesend,  Se ine ,  b lon-
dpi i  J l f id i t !  ^Ir i i i iUtpi i  s i ch  rechts  und 
l inks  von  e leu  Br i l l (>ns lec |en ,  Ei  h<i l te  
drn  Kdl lee l f i l l e l  in  d ie  Zut  ke i^^chdle  c ie -
l eq l ,  wenn Ji i i  r l 'p  schone  Frdi i  . in  ho inor  
So l le  n icht  ^*di i f t  c i i i rdn  qehinder l  hat te ,  
— i 'Es  wnr  dt i s  ers lc ;  C.r ts t sp ip l ,  d . i s  Hi i -
do l t  Li i l r teher  in  Ht i in l iU 'g  ( |d l ) .  Du kdi ins t  
mir  f i lduben .  .  .  Men.^c  henskind'"  s i  I i  i o  
er  | ) lö tz l i rh  und sprdi .c i  t iu f .  Der  Ki i f fee -
t i sch  k l irr te .  

)»Wd-s  i s l i^«  f rdgte  i ch  erschrocken.  
>- •  Es  b lüht ! '<  Peter  l i inz le  vor  cU'rn  

Kdkteenbret t  am Fenster  herum »Seht  
her  — es  se tz t  schon nnl  — Astrophy-
tum ! )Iüht !  Da  br icht  was auf  — könnt  
ihr  sehen?  — Ich  wußte  es  doch  — l>e i  
nur  b lüht  e s ! , . ,  Professor  Schdde  h . i t  
bps lr i l l en ,  ddß Ast inphyt i i in  im Zi in iner  
b l i ik !«  

• Potcr  — S i ig le  d ie  schöne  Fuiu  ver-
/ .we i te l t .  -Fs  i s t  wnkl ich  großart ig  —• 
d l ic ir  l ids l  du  S ie fd i i i  heule  e inge laden,  
wel l  r i l l  ihm de in  Astrophytum ze igen  
wol l l i ' s ty«;  

)>;\bpr -
•Orior w<»il f lu ihm veisprorhen hrtt-

lesl,  ihm heul cnnin.il  die <|dn/,e Geschic h­
te von Riidolt  zu ei/ .dilejt?i  

»Nf i lür l ich  ( les l i i i l i i !  S ( i ( | l e  Pe ler  
Wils  lu^t tchr i int .  Se in  Hei / .  wdr  schwer ,  
d l s  er  s ich  vom Fenstpr  trennte ,  und er  
kdin  / .ö i jernd wieder  zum Tisch .  »Also  
hört  zu ,  Mensrhenskind.  — P-s  war  der  
HuircgcMidste  Thedterdl iond,  den  man je -
fndls  —« er  l ingerte  auf  dem l i sch  her­
um.  

l .d f \  meine  Tcis ,« ( .  s i eben! -  r ie f  i ch  — 
cje iddo  no(  I i  /ur  rech'en  Ze i t .  

>1 Ve ize ihui i f i  — jemals  in  Mit te leurc) -
p , i  . .  pr  versank wieder  in  ( i edanken 
und s idrrtc  mit  unglückl ichem Ges icbts -
nuhdruck zum I"er i s ter  h inüber .  

»Ich  g l i inhe ,  ir  h  werde  anfangen müs­
sen! '  sdf ) le  d ie  schone  Frau lachend.  
"Sonst  kommen S ie  n iemals  zu  Ihrer  
Geschichte !«  — — 

Aul  d iese  e luds  umständl iche  Weise  
er luhr  ich  enc l l i ch ,  Wds  C's  n i i t  Rudol f  
f i i ldchc^rs  ( ids t s j j i e l  in  Bärnhurc |  auf  s i ch  
hat te ;  Wds  s ich  dn  jenem Abend ere ig-
i i e te  und wie  es  zu  den  ungewc)hnl ichen  
Umständen ke im,  durch  c l i e  Ihm se ine  
Arie  in  der  0 | )er  »Michae l  Korofsk i»«  
c j le ich  zu  Beginn des  zwei len  Akte«  — 
«ver loren  g ing- i  (wie  der  Ber l iner  Jo i ir -
Hdl i s t  K.  R,  «• ich  nusgedruckt  hat )  — wie  
dds  Publ ikum darauf  reag ier te  und was  
s ich  in  der  l  o lc fe  c ldra i i s  ergab — e ine  
de i  inerkwüidic i s ten  Geschichten ,  d ie  
sah  IUI  deutschen  Thedtcr ieben  je  ere ig ­

net haben und die Ich bis dahin nur als 
unheimlichen Kruninalfti l l ,  sensationell  
aufgeputzt,  aus den Zeitungsberichten 
kannte — ohne eine Ahnung von den in­
neren Zustminion|iängon und von den 
viellachen und komplizierten Beziehun-
(jen der Beteiligten zueinander.  

Die Geschichte beginnt mit dem denk­
würdigen Aliend, da Rudolf Erlacher 
sein Gastspiel absolviert  — er ruft 
»Froggyl« und hiermit beginnt das 

1. Kapitel 

Der Kammersänger hatte die Garde­
robetür aufgerissen und rief ungeduldig 
in den Gang hinaus. 

»Froggyl« wiederholte ein kielner 
diensteifriger Chor: Ankleider,  Friseur­
lehrling und Inspizient.  Sie hatten vor 
der Türe gestanden und geschwatzt.  

»All right.  Sirl« 
Den Gang herauf watschelte die un-

fcivmige Gestalt  eines Negers.  Ein ta­
delloser blauer Anzug umspannte den 
hielten, übermäßig fetten Körper.  Die 
schwarzen Hände balancierten mit be­
hutsamer Geschicklichkeit  ein vernickel­
tes Tablett .  Eine sauber In der Mit 'e ge­
teilte Orange war darauf — Staubzucker 
und eine Flasche Sodawasser.  

r>ic drei Leute im Garderobekorridor 
betrachteten den Neger schweigend — 
interessierte Beflissenheit  auf den Ge­
sichtern, 

»Geh her!« sagte Rudolf Erlarher.  Er 
warf sich nervös in den knackenden 
Stuhl vor dem Spiegel.  Froggy schloß 
mit dem Ellbogen lautlo« die Tür hinter 
sich und stellte das Tablett  auf den Tisch 
— nichl ohne vorher füe Tiegelchen und 
Schminkslangnn sorgsam zur Seite ge­

schoben zu haben. Er machte sich mit 
sanften Bewegungen daran, den Oran-
gensdft in ein Gla« zu träufeln. 

Der Kammersänger verfolgte J^n Vor­
gang im Spiegel,  l ind als Froggy aufsah, 
trafen sich ihre Blicke in der glänzen­
den Fläche. 

Es mußte wohl ein besonderes Einver­
ständnis zwischen den beiden bestehen: 
zwischen dem berühmten Sänger und 
seinem schwarzen Diener,  denn Froggy 
las die Frage im Blick seines Herrn und 
schüttelte nur leise den dicken Kopf. 

Erlacher verharrte einen Augenblick 
in linsterem Schweigen. Dann seufzte er 
ungeduldig auf und griff nach der Ziga-
rettendose. Schon stand Froggy mit dern 
Streichholz neben ihm. 

)»Wiederhole, was sie dir heut nach­
mittag gesagt hat,  als du ihr den Brief 
brachtest!« murmelte der Sänger,  die 
Zigarette zwischen den Zähnen. 

»Sie hat gelesen und hat gelacht — 
ein blßchenln sagte der Neger in seiner 
schwerfälligen Aussprache. Seine gro­
ßen, runden melancholischen Augen wa­
ren besorgt auf seinen Herrn gerichtet.  

Der Sänger erhob sich mit einem ner­
vösen Ruck und durchmaß den kleinen 
Raum mit langen Schritten. Froggy stand 
aufmerksam an der Wand. 

Rudolf Erlacher blieb vor Spiegel 
stehen. Er rockte sich zu seiner vollen 
Höhe. Er sah einen straff gebauten, etwa 
fünfunddreißigjährigen Mann vor »ich — 
in einer historischen Russenjacke, mit 
goldenem Dolch und glänzenden Knie­
stiefeln, Unter die knochigen, stark ge­
winkelten Kiefer war ein wirrer Bart ge­
pappt •— aber die dunklen, strähnigen 

Haare, die unter der Pelzmütze hervor­
quollen, waren echt,  

»Schau ich gut aus?« fragte Erhichcx 
gewohnheitsmäßig. 

»Schönl« erwiderte Froggy mecha­
nisch und tonlos, 

In den dunklen Augen des Sängers 
lag ein zerstreutes,  finsteres Lächeln. 

Die Frauen waren sehr hinter Ihm herj 
denn er war ein interessanter Mann, ein 
großer Sänger — und er hatte eine ro­
mantische Vergangenheit .  Er kam vrm 
unten her,  war Schlosserlehrllnq gewe­
sen — in einem süddeutschen Nest.  Ein 
Professor aus München hörtn ihn singen 
und sorgte für seine Ausbildung, Schon 
sein erstes Auftreten war «in Triumph. 
Nach zwei Jahren war er bereits In 
Wien an der Staatsoper.  Dann kam 
Amerika und jetzt war er In Berlin.  Es 
war für eine Provinzstadt nicht leicht,  
ihn als Gast zu gewinnen — unti wenn 
er heule abencl hier in Bärnbiirg gastier­
te,  so hatto das verschiedene, zleml 'ch 
ungewöhnliche Gründe, die mit seinem 
Beruf wenig zu tun hatten. 

Rudolf Erlachcr sah sich den schönen 
Mann im Spiegel fast ironisch an: einen 
berühmten Sänger,  der es weit gebracht 
hatte,  viel geliebt,  von den Kollegen ob 
seiner Karriere beneidet:  ».  • .  wenn dio 
wüßtenl«sagte er mit einem Seufzer nnd 
nickte dem Mann im Spiegel zu. Der 
nickte im Einverständnis,  

Erlacher wandte sich ab. Er sang eine 
Tonfolge vor sich hin, unterbrach sich, 
räusperte und sah zu Froggy hin. »Na 
und — was wnr weiter?« 

»Ich sagte schon, Herr Kammersänger.  
Dio Zofe wird bringen die Antwort — 
hierher in die Garderobel« 
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Drei tolle Mädela 
Carola Hflka, Lnrl« lagUicli und IIm foa MOlUn-
dorit lind das luiUg« M^idel-Trlo, dai im Vertln mit 
Johaaaei Rlamann, Grathc Wcls«r und «Iner langen 
Caiha battrr Luitiplal-Ddritcllar iwel Stundan au«' 
galtiianar lleitarkait vaiichatlt  .  
FBr JuQaDdllrka ant«! 14 Jahraa aichl lUflalaiivBl 
Rondarvprandatlung: Mittwoch um 12 45 Uhr; 
Maria HoUl, Willy FrlUrk, Hant Moict und Thao 
Liagaa la dar vaililmtan Oparatta von Johann Slrau&i 

Wiener Blut 
Pflr Jagaadllcba «nier 14 Jaliraa alcht lugalaiianl 

$0 15. 17.30, 19 45 Uhr 
Wn 1,1 17 30 1« 45 UM ESPLANADF 

Mlllwoch, 14. und Donnerita( | ,  IS. Juni 

Soldaten Kameraden 
Rin Siidoit-Film mit R«l|h Arthur Roberti,  Herti 
Kirrhner, Hani Birhter, Vera Hatlegg, Gutll Stark-
Gilettenbauer. — Für Jugendliche iugeld»genl 

Lichtspiele Bninndorf 
nie Vor»tellungen becilnnan: Montag bl» PraJIfiq 19,15 
Uhr, Samataq 17. 19.15 Uhr, Sonntag 14 r>0. 17 n 4'i UhT 

Mlltwück, 14. und Donnerttag, IS. Juni 

Menschen vom Varietd 
POr Jugendllcha nicht xagelattenl 

Mlllwoch, 14. und Donnarilag, 19. Juni — um 17 Uhr 

Till EulcrweiJ«! 
Gin Film «Ir ]ung und alt.  Für Jngandllche tugaUueii.  

Burg-Licbtspiele Cilli 
Spialialtani Worhantacii um 18 und 20.30 Uhr, Sonn. 
und Pal<'ttaqi um 15 .30,  !H und 10 IS Uhr 

Sil Montag, II, Juni 

Die unheimliche Wandlung 
des Alex Roscher 

mit Annellei Relahold, Budoll Prack, Viktoria von 
kallasko und Otkar Slma. 
Pflr Jugendllcha nicht lugelaftcnl 

Metropol-Lichtsoiele CilH 
Splelielti  W 17,30 u. 20 Uhp S 16, 10.30 u. 10.43 Uhr 

•It  Donnartlag, 32. Juni 

Gefahrlicher Frühling 
Ein Ufa-Pllm der Produktion 1043^44 mit Olga Ticha-
chowa, Winnie Markui, Sleglrltd Breuer, Paul Dahlka 
und Prlli  Wagnar, — Spielleitung; Hani Deppe. 

Pflr Jugandlcha anlni 14 Jahren nicht lugelatnanl 

Lichtspieltheater Gurkfeld 
Mlllwoch, 14. und Donnarilag. 15. Juni 

Ein hoffnungsloser Fall 
mit Jenny Jugo, Karl Ludwig DIehl, Hannai Stelior, 
Julia Serda, Hani Klrhter ii .  a.  

Für Jugendllcli .j  nicht lugalaiienl 

Leonhard i*d, Büheln 
Mlllwoch, 14. und Donnartlag, IS. Juni — um 20 Uhr 

Ich bin Sebastian Ott 
Ein Film voll Spannum nnd Dramatik mit Willy 
Pont, Truda Marlen und Paut Hörblgar. 

POr Jugendllcha Bichl lugelaiienl 

Lichtspiele Luttenberg 
Mtltwoch. 14. und Donnarilag, 15. Juni 

Fräulein Hoffmanns Erzählungen 
Pin rplrrndp« Luiitüpiel mit Anny Ondra, Ida Wilit  
and Joial Elchhelm — Für Jugendliche zugelaiiuni 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 •  a 

Snlülreit- W 17 H> <5 Uhr S 14 10 |7 19 4.S Uhi 

Mittwoch, 14. und Donnarilag, IS. Juni 

Albrecht SchAnhils, Sabine Peleri,  Hilda von Sloli.  
Paul Henckril und Theodor l .oui In dem leniationcl-
len Geiellschatli- und Zirkuililm 

Die gläserne Kugel 
Fltr Jugendliche tugelaiienl 

TAnlich um 14,30 Uhr Jugendvorttelluncien mit voll-
Rtandu)cm Proyramm. Zu allen (ibriyen Vorslellunqt»n 
tönneii . lugendlitha wegen Platzmnngeli nicht zugo* 
liisien werden. 

Fieil«f |  wegen T.tealar geichlosnenl 

Lichtspiele Rann 
Mittwoch, 14. und Donnartlag, IS. Juni 

Fräulein Hoffmanns Erzählungen 
mit Anny Ondra, Ida WUit u. a. 

Für Jugendllcha lugelaiienl 

Lichtspiele Sachsenield 
Mittwoch, 14. u. Donnarilag, IS. Juni, um 11) Uhr 

Stärker als die Liebe 
mit Ivan Pelrowich, Karin Hardt, Paut Richter und 
Leny Marenbach. — Für Jugendliche nicht xugelaiienl 

Lichtspieltheater Trifail 
Mittwoch, 14. und Donnarilag, 15. Juni 

Wenn Frauen schweifen 
Bin Ufa-Film mit Ilanil Knolack Johannai Haeiterii  
Flta BenkhoM und Hilda von Sloli.  

FQr Jugendliche nicht tugelaiienl 

Filmtheater Tüffer t®' 
Splelteltt  Wo 17,30, 19.45 Uhr, So 15. 17.30, 19,45 Uhr 

Mlltworh, 14. und Donnerslag, 15. Juni 

Symphonie eines Lebens 
Für Jugondllche unter 14 Jahren nlrht lugelaiüenl 

STEIRISCHER HEIMATBUND 
Volksblldung.sHlättb 

Marburg-Drau — Domplalz Nr. 17 

Donnerstag, 15. Juni 1944, um 20 Uhr, 
im Kasinosaal de« Stadlthealer«, I,  St.  

R I C H A R D  -  S T R A U S S - S T U N D E  
Ausführende: die Lehrkärfte der Staats-

lererbildunqsanslalt:  Niklas,  Balde, 
Stangl,  Baxa, Drueowitsch. 

Mit Hörerkarle RM 1.—, ohne Hörer­
karte RM 1,50. 

Preitaq, 16, Juni 1944, um 19.30 Uhr, Ira 
Saal der Volkebildunqsstälte 

DER KAMPF UM DIE NEUTRALEN 
Mit Hörerkarte RM —.70, ohne Hörer­

karte RM 1.—. 

Samstan, den 17. Juni 1944, um 16 Uhr, 
Treffpunkt »Drei Teiche«: Eine bota­
nische Lehrwandening, mit Stud. Rat 
Dr. Möschl.  — Mit Hörerkarte RM —.50, 

ohne Hörerkarte RM —.70. 

Jeder Volksgenosse kann teilnehmen) 
2789 

STEIRISCHER HEIMATBUND 
Deulsche Jugend — Bann Marburg-Stadt 
Sonntag, 18. Juni 1044, um 1S.30 Uhr, 

auf dem Rapid-Stadion: 

Bannsportlest 
P r o g r a m m :  

1. Grun,dqymnn«tlk — RDM 
2. Reiterkampf — Pimpfe 
3. Singspiele — Junqmädel 
4. Körpei«chule — DJ 
5. 4X100 m Staffpl — DJ und BDM 
6. Drehtanz — BDM 
7. Flieqergefolqschdft 
8.  Mindernisstaffel — Pimpf» 
9. Fußball  

10. Motorgefolgschafl 
11. Stuttgarter Walzer — M4del 
12. Siegerehrung 

Die Bevölkerung vnn Marburg Ut in 
d i e s e r  V e r a n s t a l t u n g  d e r  D e u t s c h e n  
Jugend herzlich eingeladen. 2791 

Seid 
immer 

luh. 

schutz-

bereii! 

Dar 

Hiiiiiiniutitii 
dar »Marburger 
Zfitung* ist 
«ine Fuadi2rub« 
günsti{|er An­
gebote aller 
ArtI Es («hlt 
noch Ihrt 
Anzall«! 

Kleiner Anzeiger 
Jadaf Wori koit»* rat STeliaogemcda •  Rpl, dai fattqadmckla Wort 
U ßpt .  für  Gßld  Redl l tS l fnverkahr  Br*erwachia l  and (Ulral 19 Rpl,  
( ta t  fe t tqcr i rurk te  Wort  40  Rp<,  a l le  Ot<t lgvo Wortania lgaD 10 Rpl. 
dai  fe t tgedruckt«  Wort  JD Rpl  Oai Wortpra l l  g i l t  b l i  lo 13 lucb* 
t t aben  je  Wori  Kt>i  Dwnr tye l>Oht  be i  Abholung dal Angabota S9 Rpf bai 
Ziisendi inq  d i i r ih  Pn*t  oder  Buten  TO Rpf  Auikunf t igabf lh i  (dt Aotai* 
qen mit dem Vermerk: Auakiinfl in da VarwaltunQ odaf Qairkl ' t i-
itaile" 2n Rpi Anteilen AnnnhmetrhiuP An Tag* iror BfiLhalnaa an 
16 Ulir Klaine Anteilen vtrerden nur geqao Votalniendung daa Bs* 
t raqe i  (aurh  qOIt la«  Rr tefmarkei i )  aufgaoonimaD MlndailgabOhr f f l r  aina 

Kleina Anielüi I RM. 

Realitäten 
und Geschäftsverkehr 

Gutgehendes Gasthaus im Zen­
trum sofort zu vefiii ieten. An­
fragen: Granitz,  Herrengasfio 7, 
Marburg-Drau. 4664-2 

Zu verkaufen 
Achtung! Ca 1000 Stück Kisten, 
qeeirrnet für Postpakete,  Inhalt  
10-12 kq. Abzugeben bei Firma 
Werhiinz & Sorko, Reiserstraße 
22, täglich, aui&schUeßlich nur 
von U-lf] __ _ 4531-3 
Zwei Geigen, 500—600 RM, zu 
verkaufen. Kdrmel,  Wildenrai-
nergaaselS, Mcirburq-Dr. 4fj6ü-3 

Tabakpflanzcn, 1 Glä« Gurken­
salat,  zu verkdufpu, Bniimdorf,  
Felix-ndhii-Ctdssü 15, Pdilene, 
rechts,  41)65-3 

Zu kaufen (gesucht 
Lehrbuch der k-roatlsrhon Spra­
che (Anfcinqer) zu kaufen qe-
«ucht.  Adr.:  Kokoechineggstra-
ße 28, Marburq-Dr,,  Tel.  24-06. 

4639j;4 
Singcr-Nühmaschlne qogen Da-
menfahrrad zu tduechen, Adr. i .  
d M. 46^-4 
Landwagen (Einspänner),  gut er­
halten, Gewicht 300—350 kg, zu 
kaufen gesucht.  Zuschriflen an 
die M, Z. unter »Laiidwcigen«. 

4663-4 

Buchen, Eschen oder sonstiges 
Hartholz waggonweise z\i  kau­
fen gesucht.  Unter »Dringend« 
an die M. Z. 2785-4 

Verschiedenes 

DekermtfontillwBJi, fehlerfrei -
Pendeluhr und Spiegel geqen 
KltTl^rbinnoniks oder Damen-
fahrrtd zu tauechen gesucht.  -
Anfr. ab Mittag; Nagv^trafle IB 
-  Parterre.  Unk«, Marburg-Dr. 

4G35-14 

Super-Dollna-Kleinblldkamera, 
2,9, mit eingebautem Entfer-
nungimeeser und Zubehör, ge­
gen Rolleifiex oder Spiegelre-
Mexkamera, mindeatens 3,5, zu 
tauschen, Angeb. unter »Mar­
li« an die M. Z. Marburg-Drau. 

4497-14 
Eiserne«, zerlegbare« Bett mit 
Matratze, für Herren- oder Da-
menfahrrad, in gutem Zu^^lantle,  
EU tauschen gesucht.  Werlaus­
gleich. Cyrill  Bratechun, Lan-
gergasce 21/1, Marburg-Drnu. 

4673-14 

Klivlerreparateur und Stimmer 
empfiehlt  «ich. Aufträge an die 
Verwaltung des Blatte« erbe­
ten unter »gewesener Klavier-
bauer«. 2782-14 

2 PS-Dynamo gegen Rundfunk-
•mpiänger und Aufzahlung zu 
tauschen. Koitz,  Brunndorf,  Rot-
welnerstraße 48. 4672-14 

Abwechslungsreiche 
ßeschähigung 

bietet dl« 

üarburger Zeiiung 
für Dame oder Herrn. Vf>rflufispfzung; Allgpmelnwifi««n, m'n-
de'i tens 120, möglichst 200 Silben Kurzschrift ,  «icheres Ma­
schinenschreiben untl  ZuverldeisiqkPit.  Arbeitszeit  zwischwi 
15.30 und 19 30, Der Ponten ist  flufibaulahiq und kann in eine 
volle Steile umgewandelt  werden, rbni.vo aber auch bei Er-
fülUmq der ttahnischen und meti^chlichen Voraussetzungen, 
von Piner aulwcirtsstrebondefi jüngeren Kialt  in Nebenarbeit  
oder zu6äl /)icher Arbeit  versehen weirlen. 

Fiir  aiifi  dem Beruf Ausgeschiedene bietet pr eine Gele­
genheit  (icfi  Eiri&al/e<s an wichligem Platze, 

Vorerst nur kur/e schriftl iche Anfragen erbeten an die 
Verwaltung der Marhurqer Zeitung, 

Kaufe Handkarren. Pischorn, 
ReiserstraÜe l ' I ,  Marburg-Drau. 

^ _46ß0-4 

Seftschlk-Vlollnschule, ganze 
Serie odet Heft 3,  zu kaufen 
gesucht,  Pischorn, Rei«er«traße 
i/ ' I ,  Marburg-Drau. 4679-4 

Stellengesuche 
Kassler,  mit langjähriger Praxi«, 
wünscht sich ebenfalls als Kas­
sier zu ändern Gell,  schriftl i­
che Anträge unter »Geldver-
kehr« an die Z^ 4648-5 

Ubernehme Wä«cho zum wa­
schen. Unter »Heimarbeit« an d. 
M. Z. 46.54-5 

LangUhrige Buchhaltungskraft  
sucht Stelle in Marburc/-Drau. 
Anträge unter Sofort« an die 
M Z. 4677-5 

Offene Stellen 
Die Einstellung von Arbelts­
kräften ist  an die Zustimmunn 
de« zuständigen Arbeitsamte* 

gebunden. 

Hausgehilfin m Kochkenntni«-
sen qoeucht.  Ems? Gert,  Leb­
zelter und Wdchszieher -  Mar-
burq-Dr. _ _ 4530-6 
Lehrjunge mit guter Schulbil­
dung wird im Gomischtwaren-
geschäft E Löschnigg 'in Er­
lachstein, mit Verpflegung und 
Wohnung im Hause, aufgenom­
men. 2786-6 

Suche deutsche Stenotypistin 
mit Sprachkenntnififien für meine 
Rechtsanwaltskanzlei.  Offerte 
an Dr. Hans Schneditz,  Rechts­
anwalt Pettau, Adolf-Hitler-
Platz 4, 2784-6 

Gesucht wird eine Haushälte­
rin oder Hausgehilfin aul einen 
Beeltz In der Stadtnähe, Mar-
burg-Dr. Adr. in der »M, Z,« 

4573-P 
Sekretärin, perfekte Kraft,  von 
Großhandelsbetrieb in Marburg 
gesucht.  Angebote unter »Stüt­
ze« an die M. Z. 4668-6 

Zu mieten gesucht 
Frlseurin sucht nette« Schlaf­
zimmer, möglichst Milte der 
Stadt Angeb erbeten^ an die 
»M Z.«, unter »Dringend«. 

4640-8 
Berufstätige Dame sucht bl« ca, 
1.  Juli  «chön möbHerte« Zim­
mer in Marburg, mit fl ießendem 
Wasser oder Bad, eventuell  
auch Wohn- u. Schlafzimmer. 
Zuschriften unter »Rein« an die 
M, Z. Cilli .  278_3j8 

Frlseurin «ucht nettes Schlaf­
zimmer, möglichst Milte der 
Stadt.  Angebote erbeten an die 
M. Z. unter »I^inget^«^ 4640-8 

Alleinstehende Frau «ucht net­
tes Zimmer mit eiigen«r Bett­
wäsche. Zuschr.  unter !»4666fi 
an die M.^ 4666-8 

Zimmer mit Küche in Marburg 
oder Umgebung gesucht.  Adr. 
in der »M. Z.«, Marburg-Drau. 

4678-J 
Fräulein sucht möbliertes Zim­
mer oine Bettwasche. Adresse 
in der »M. Z.« 4676-8 

Wohnungstausch 
Tausche Wohnung — Zimmer, 
Küche und Nebenräume im II.  
Bezirk — gegen ebeniolcl^e in 
Leitersberg, Mellingberq oder 
Kartschowin DortHelbst muß 
das Hühnerhalten erlaubt «ein. 
Adr. In der »M Z.«, Marburg-
(Drau).  4620-9 
EinzImmer-Wohnung, sonnig u, 
trocken, Im 1. Stock, Bahnhof­
nähe, gün«tig für Reichsbahn-
angestellte,  zu tauschen für 1-
oder 1 !^-Zimmerwohnung, wo­
möglich geschlossen, in Park-
nähe oder Gam«erviertel.  Un­
ter »Gelegenheit« an die M. Z. 

Zimmer und Küche mit schö­
nem Garten in Rotwein, tausche 
für ebensolche Wohnung *jn der 
Trleeterstraße. 4653-9 

Funde und Verluste 
Jene Person, die am 12, Juni 
1944 um ?^10 Uhr vormittag« 
vor dem Wirtschaftsamt in der 
Trlesterstraße das Herrenfahr­
rad gestohlen hat,  wurde von 
dem Beamten erkannt.  Sie «oll  
das Rad sofort zu Koller,  Perko-
slraße 16a, zurückbringen, 
sonst polizeiliche Anzeige, 

46^*23 

Junger Wolfshund zugelaufen. 
Abzuholen GauÖgasse 28 (Mei­
ling).  4658-13 

Zu vermieten 
Schönes Sparherdzimmer zu 
vergeben an Hausmeisterleute.  
Adr. in der »M. Z.«. 4587-7 
Zimmer, separiert ,  an ältere 
Frou zu vermieten. Adresse in 

M^ Z^ 4667-7 

Schlafstelle an Herrn zu ver­
geben. WIldenralnergassB 6, 
Parterre,  Marburg-Dr. 4675-7 

Diwan, tadellos,  tausche für 
Rundfunkempfänger mit Wert-
ausglftich. Adresse in der »M 
Zj 4245-H 

Tausche modernen dreiteiligen 
Kasten (Sperrplatten, Ellenb.),  
für dreiteiligen oder großen 
zweiteiligen (dunkel).  Anschr 
in der Marb. Zeit .  4615-14 

Tausche Schreibmaschine mit 
un«ichtb. Schrift  gegen Rund­
funkempfänger.  Anträge unter 
»Remlngton« a, d.  M. Z. 4652-14 

Tausche tadellose Juchtenle-
deritlefel Nr. 41 f,  ebensolche 
Nr. 42 kann auch Boxloder 
«ein. Anzufragen Marburg-Dr, 
Uindwehrgasse 7. _^*'51 -14 

Tiefer Kinderwagen f.  Damen­
oder Herrenfahrrad zu tausch, 
gesucht.  Wertausgleich. Anfr.  
Unterrotweinerstr.  10, Maiburq 
a. d, Drau. 4670-14 

Ihre  Verrnf i l ihmg geben bekannt:  

E D U A R D  S O L L E R Ü  
Truppfiihrer 

E L F R 1 E D E S C H H NJ E N B O R N 
im Einsatz Süd-Ost 

Mnrburq 'Drau Kftln 
1.5. Juni ri44 

Unsere Vermahiunq qfheri wir bok.innt; 

C F R I F  P E T E R  

UnterwrK litmo'filrr  der Si bulzpnli/pi d.  R. 

L E O P C5 L D 1 \  E r  E R I.  E geb. K O T T N I G 

Mfirburq, flm l-t .  Juni 1044 4662 

Ordinaiionsbeginn 
Dr. Anlon Konefschnigg 

um zwei bis drei Wochen vcrschobcn 

a/s Nahrung für Säuglmyt^ nach der Entwöhnung isf schnei iMvi 
einfach zubereftef.  dem ergiebige „^Cu'ftke"broi/chf nur ktm 
oufqel 'Ocht zu werden Dos am Vorl^i l  r i^nn mori soort 

rwng und 

i lalgarl ganz arhablich die 
Vanauchungigeialir  dai Ga-
tieldM. Dorum b«izl dca Saal-
gul mil Cataaao und vargölU 
M dobal mit Morkit  gagen 
VogcUroA. So aräell  der Land-
mono geaunda. volle Eralan 

IG. »AIBtNtNDUJTRIl /"TTN 
AKTlENCE&ClLSCHAFI/ A \  
PllanitAichuti -Abtvllf .  y 

l I V I R K U t f  N  

Familien-Anzeigen 
finden durch die »M A R H U R G H R 
Z E I T U N G« weiteste Verbreitung! 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der landrtil  des Kreises Marburg (Drau) 

Zahl ;  LU-RV-04^J ! ) -44 .  .Marburg-Drau,  8 ,  Juni  1944  

betref f :  FKik-nhi inqt i sch ieÖen.  

Bekann tmachunj^ 
F'uhci t f^n  ( l (>r  Luf lwnff i^  veranst . i l tpn  am und 17 ,  Juni  

1044  Ml  der  7Git  von  14 .W bis  16 ,30  im Raum^ von Unter-
Hiauhurc i  Mahnl in ie  narh  Trnf in—Schrot t  51R Rimik  -Pa  

r iOS€ndl3^nOS0? h.  Bahnl in ie  nach  Ut i terdiauimtg  

Jowohl, nicht Augendiognoso — 
tondam Hotendiagnosef Hosen-
diognose hilft die Haltbarkeit an 

I Anzügen verlängern I Hose und 
Jockt vom Arbeltsanzug werden 
olle vierzehn Tage nachgesehen. 
Geplatzte Nähte sofort ausbes­
sern, lockere Knöpfe annähen, 
dünne Stellen unterlegen. Beim 
Waschen wird nicht stark ge­
rieben und gebürstet, sondern 
n>it IM!eingeweicht und 
gekocht. So hält der Anzug 

> viel längerl 
I  •  •  

i Guter Rat von IMI ^ptuaf 

Dr. Walter Doicach 
P R A K T I S C H E R  A R Z T  

ordlnieit weiterhin In der KärntnerstralJe 10, 

täglich von 7—11 Uhr. 4671 

In tielstem Schmerze geben wir die trau­

rige Nflchricht,  daB unser einziger Sohn 

Anton Gatschnik 
Gelrelter 

Im Alter von 21 Jahren, am 23. April  1944, an der 

Ostfront fiel .  Uneer Anlon wird in unseren Her­

zen immer welter leben. 

Egidl 1. d.  B.,  Marburg'Drau, Frauenberg und 

Lembach, den 12. Juni 1944. 

In tiefer Trauer: Amalla Ferenz, Mutter,  Konrad 

Ferenz, Stiefvater, Familien; Skala, Gatschnik, 
Luft,  Schunko und alle übrige^n Verwandten. 

465?» 

EIN' rnUNCSSCHIESSEN 

• ius  I f i i ers lo l lunq {Icr  Ip ic l i tpn  Flak  mit  f t< lMifpr  Muni t ion  
• lur  l .u f l t i che ibf ' i i .  

Si>l5cii(l die TtiliqkPif der Fhik Pinst<l7t, hflt di*> Bevftl-
keniiiq im nnqeqfbenen Raimie Hecliunq zu suchen, damit s'e 
liegen Splüterqelahr geschlitzt i<^t. 

Der k -Landrat: '27K7 

In Vertretung: gez. KN'Al'S. 

HER OnERBrRflCRMElSTER DER ST ADT M ARBl'Rt; DR \H 

Referat für Reiclisverteldigung 

Achtung Bombenbeschädigte I 
Es hat fiich ergeben daß noch immer nicjit alle um T. Ja­

nuar 1044 im Clobiete der Stadt Marburg Drau entstandenen 
BombentiLliäden zur .\nmeldunq gebracht worden sir<l, 

Es werden daher alle Cieschadigten, dif> ihre Srh.id^'Tis-

meldunq bi>hi'r noch nii ht eingebrachi haben, aulgelordert, 
di« erliticneii Srliaden ^otort, spätestens atjer bifi 7uin 
'0, Juni 1044 ho ni (Ibeil)iir(iermeister der Stadt Marburg, 
Kernstockgdh-'e 6 1,, oder hei den zuständigen Beziiksdiens*-
stellen zu meiden, 

Rereits eriolgle Anmeldungen brauchen nirlii wiedprhnlt 
zu werden 

2700 
M a r b u r g ,  i l e n  13, Juni  1944 .  

Im .Aiifiraye; 7nls. 

Bekanntmachung 
Aus gegebenem Anlaß nidche ich f-ämtliche Hundehe-

sitzer,  insbesondere die Landwirte und Wmzer, aufmerksam, 
ihre Hunde unter ständiger .^uf^icht,  bzw. angehängt zu halten, 
widrigonfalls dieselben rücksichtslos vertilgt werden. 

Marburg-Drau, den 13. Juni 1944. 

Der Kretsjügermelster für den landkreis Marburg-Drau I.  U. 
"788 gez. HANS L'LM. 

Der AmtshÜrgermeisler In Weltensleln 

BekanntmachunjJ 

Alle jene Personen, wekhe in der Marktqemeinde Wei­
tenstein auf dem CJeineindefr:edhof Angehörige bestattet  ha­
ben und die Belegzeit  des Grabes tjercils abgelaulen i»«t 
werden hirmit aulgcfordert,  bei etwaigem Interesse dasselbe 
als Familiengrab kivifli i  h zu erwerben, «ich nn das Gemeinde­
amt der Marktgeineinde \S'eitenstein peisdnlich oder si  hrift-
lieh zu wenden. 

Die Frist  zwecks irgend einer Einsprache erslre<'kt sich 
luf zwei Monate, und zwar vom 1. Juni bis 1. August 1944. 

Nach Ablauf dieser Frist  werden die Gräber nach Bedaif 
durch die Gemeindeverwaltung weitergegeben. 

2745 D«r Bürgermeister:  Ernsi Tlschlet,  e. h. 
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Dies Land bleibt deutsch« 

Das war das Leitwort der Morgen­
feier.  die im Arkddenliof düS 
Kreishruises den dritten Taq des 

kiil turolien Wettstreits der Deutschen Ju-
qend in Pottdu einleitete.  Schon eine Stun­
de vorher wcuen die Fdnfdrenzüge und 
Singscharen durch die Gassen der Stadt 
t |ozogen, hallen von allen Platzen aus 
die ii i i lruttehulen Klange ihrer Instru­
mente und ihre fristhen Stimmen zum 
„Großi-n Wecken" erschallen lassen. 
Nun standen sie,  feierlich aufgestellt ,  im 
großen VicreLk des schönen Hofes und 
harrten ciul das Erscheinen des Gebiets-
luiircrs,  den ein schmetternder Fanfaren­
ruf diiküiuligte.  Ein Spruch leitete die 
festliche Handlung ein. Wie ein Gebet 
erklang das Lied „Wir tragen das Va-
terltinci in unseren Herzen", und das in 
knmpfbeschwerten Stunden der Vcrgan-
gonhoit so oft  gesungene „Wenn alle un­
treu werden" gab den Auftakt zur Rede 
des Gcbietsfii l irers,  die der Morgenfeier 
die Weihe verlieh. 

Sie war ein Bekenntnis zum Kampf 
um dieses deutsche Land, der sich lief 
in die Herzen unserer Jungen und Mä­
del einprägen soll ,  damit er eine Flam­
me werde, die nie verlöscht.  Die Kraft 
dos Glaubens und die Liebe zum Führer 
w.ir nie grnßer als heute, dn auch die 
Heimat zum Schlachtfeld wurde. Auf­
trag der .fugend ist  es nun, alle Kräfte 
Wrtchzurufcn, die das deutsche Herz le­
bendig und stark machen. Und dies auch 
ist  der Sinn dieses Kulturwettstreites in 
Prttdu. Er snll  kundtun, daß wir Im 
Kampfe bis zur letzten Stunde aushalten 
wollen, im Glauben an Deutschland und 
in der Liebe zur Heimat.  So werden wir 
endlich den Sieg erringen, der auch 
, ,dieses Land für ewig deutsch" machen 
wird, — Weihevoll sangen am Ende der 
Rede die Lsspgger Kameraden den Ca­
non , ,Deutschland muß leben, auch, 
wenn wir slerben". 

Die Tiefe und Schlichtheit  der Mor­
genfeier hatte alle ergriffen. Die Worte 
des Gcbicisluhrors woren ganz aus den 
Hrrzcri der Jugendliclien gesprochen, 
die orneut ihre glühende Bereitschaft 
ompFcindf n,  für dieses Land zu arbeiten, 
zu kcimiifcn und sogar zu sterben. 

Noch zwei Wettbewerbe 
wiHron für den Vormittag des letzten 
Tages aufgespart worden: die Wettstrei­
te der Mddel- und gemischten Sing-
S'haren und der Volkstanzgruppen. Zu-
(nlge der groHen Anzahl der gemeldeten 
Einheilen konnten diese Veranstaltungen 
nicht,  wie ursprünglich gefildnt,  gemein-
s^tn durchgefiihrt  werden. Deshalb tra­
ten die Singacharen im Arkadenhof des 
Kreibhauscs an. Das große Geviert un­
ter den Säulen war restlos von ihnen 
ausgefüllt. Nachdem bereits am Vortrag 
die JungmSdelsingscharen mit ihren fri­
schen Stimmen entzückt hatten, brach­
ten die Mädelsingscharen und gemisch­
ten Singscharen ebenfalls einen künstle­
risch hochwertigen und im Schwierig-
koilsgrad sogar noch höheren Vortrag. 
Mehen vielstimmigen Sätzen und Feier-
liedern war en vor allem auch hier da« 
Volkslied, und dazu gehört natürlich das 
Steirerlied, das von den Jungen und 
Mddeln gesungen wurde. Wieder hiel-
li-n die Pettaucr und Luttenberger Mä­
del die Spitze. Bei den gemischten Sing-
scliaron errang der Bann Marburg-Stadt 
den Sing. Ein herzlicher Sonderbeifall  
wnrde der gemischten Singschar Königs­
brunn zuteil ,  die sich aus fünf Pimpfen 
und sieben Jungmädeln zusammensetzt.  
Diese kleine Gemeinschaft aus dem ent­
legenen Ort Königsbrunn an der kroati-
srhrn Grenze sang mit solcher Hingabe 
und PO sauber Ihre Lieder,  Kanons und 
Jodler,  riall  die Gäste und angetretenen 
Singscheien spontan in jubelnden Bci-
fdll  eubbrdchen. Zum Abschluß mußte 
nrich einmal die Pettauer Jungmädel-
sinqsclidr ihre schönsten Lieder singen. 
Der strahlenden Singscharführerin 
sprach der Gebictsführer persönlich 
si;i i ic Anerkennung aus. 

Die Volkstanzgruppen, 
(Mo i ' igfii tüch im Stadtpdrk ihre Kunst 

hdilcMi zr.i i jft i  wollen, wurden durch das 
unfrouiulüthtrweise einsetzende Regen-
wcttnr in ricn Saal des Deutschen Hau­
ses verjagt,  wohin die aus den Fenstern 
klingende volkstümliche Musik eine 
grijf ' ie Anzahl Schaulustiger lockte, so-
(Idß der Raum bald bis auf das letzte 
Pliitzohen besetzt war.  Ausgezeichnet 
VtUido dieser Wettbewerb durch die An-
wcseiii ieit  des Regierungspräsidenten 
Dr. Nlülipr-Haccius, der den Vorgängen 
auf der Bühne mit lebhaftester Anteil-
ndlime folgte,  Ein Musikzug sorgte 
durch flotte Märsche für die nötige 
Stimmung, und als der Reifentanz mit 
einem lustigen Spruch eingeleitet  wur­
de. wollte elas Reifallklatschen kein En­
de nehmen. Gtnvandt und sicher führten 
die Jungen und MÜdel diesen figuren-

Abschluss des kulturellen 
Wettbewerbs der Jugend 

Der letzte Tag und die Ergebnisse 
reichen Tanz vor, der mit einem lusti­
gen Liedel abschloß und sogleich den 
eigentlichen Wettbewerb beginnen ließ. 

Als erste kam die Volkstanzgruppe 
aus Windischfeistritz auf die Bühne. Sie 
wurde viel bejubelt und beklatscht. 
Vollendetes Können zeigte die Lehrer­
bildungsanstalt Marburg, besonders im 

sie die Wettbewerbe auf allen Gebieten 
gezeigt haben? — Der Bundesführer ent­
bot sodann den besonderen Gruß des 
Gauleiters und ermahnte die Jugend, die 
nun zu Ende gehenden Tage vor allem 
auch deshalb in bleibender Erinnerung 
zu bewahren, well sie zur großen ge­
schichtlichen Zeit der Schicksalswende 

Siegerehrung auf dem Adolf-Hitler-Platz— in der Mitte der BimdesfUhrer 

schwierigen, figurenreichen Untersteirl-
sehen Ländler. Die Abstaler mit ihrem 
uralten, aber immer noch taktfesten Vor­
spieler ernteten schon bei ihrem Einzug 
stürmische Anerkennung. Diese bäuer­
liche Gruppe tanzte mit Gefühl und 
Hingebung, die erahnen ließen, daß 
ihre Volkstänze nicht frisch eingelernt, 
sondern aus der heimatlichen lüfberliefe-
rung, von der gemeinsamen Übung im 
Dorfe her, l&ngst geläufig sind. 

Tanzgruppe nm Tanzgruppe erschien 
vor der Rampe, mehr oder weniger begei­
stert begrüßt und bedankt. Alle haben 
gezeigt, daß in der Untersteiermark der 
Volkstanz heute wieder Gemeingut der 
Jugend geworden ist und zu ihrem un^ 
ver&uBerlichen kulturellen Besitz ge­
hört. 

Nachdem alle Wettbewerbe abge­
schlossen waren, begann dann gegen 
Mittag der Aufmarsch zur 

Siege rverkflndigung 
auf dem Adolf-Hitler-Platz. Von den 
Fahnen der Jugend umsäumt, bot dieser 
schöne Platz der alten Stadt ein prächti­
ges Bild. Wieder trugen die farbenfro­
hen Dirndlkleider der Mädel und die 
Pimpfe und Jungen in Ihren Uniformen 
den Hauptteil zur festlichen Ausschmük-
kung bei. Aber auch die Wehrmann­
schaft und die übrige Bevölkerung lei­
steten ihren Beitrag zu einem würdigen 
Rahmen für die feierliche Abschlußver-
anstdUung. 

Beim Eintreffen des Bundesführers 
und des Regierungspräsidenten spielte 
der Schönsteiner Fanfarenzug einen Ju­
belnden Marsch, der In das Gemein-
schaftslied „Lasset im Winde die Fahnen 
Wehn" überging. Dann trat der Bundet-
führer ans Rednerpult. In seiner mitrei­
ßenden Art sprach er zu den Jungen 
und Mädeln über die Gründe, die auch 
im fünften Kriegsjahr zur Durchführung 
dieses kulturellen Wettbewerbi bewo­
gen haben, der nicht dem frohen Genie­
ßen einzelner, sondern der Erbauung 
und inneren Erhebung aller habe dienen 
wollen. Die Jugend sei dazu berufen, 
Kämpfer für Kunst und Kultur zu sein 
und in den Herzen die Siegeszuversicht 
zu festigen 

So waren auch die kulturellen Festta­
ge in Pettau eine Quelle neuer Kraft für 
alle, die ihnen beiwohnten, und sie ha­
ben darüber hinaus wieder einmal den 
Beweis erbracht, daß die Untersteirer 
blutsmäßig zum deutschen Volk gehö­
ren. Denn wie wären sonst in so kurzer 
Zeit derartige Leistungen möglich, wie 

dei deutschen Volkes itattfanden. Mit 
dem Wunsche, daß die Einheiten, jede 
an Ihrem Platz, ihre Arbeit mit dem 
gleichen Eifer wie bisher vrleder auf­
nehmen und welterführen und daß sie 
im Kampfe um die deutsche Untersteier­
mark immer an erster Stelle stehen 
möchten, und mit dem Ruf „Heil, Ju-
gendl" schloß der Bundesführer seine 
mit großer Begeisterung aufgenommene 
Ansprache. 

Nach einem Weihelied verlas Stabslei-
ter Oland die Ergebnisse der Wettbe­
werbe, die jedesmal stark bejubelt wur­
den. Der Gruß an den Führer, durch den 
Stellvertretenden Bundesjugendffthrer 
Dr. Zetter entboten, beendate die Kund­
gebung und zugleich den „offiziellen" 
Teil der großen Gesamtveranstaltung. 

Als sndgültlg letztes Ereignis ging 
dann am Nachmittag 

Der frohe Ausklang 
in Szene. Obwohl sich der Himmel 
schon grau Aberzogen hatte und dicke, 
schwarze Regenwolken drohten, hatten 
sich doch viele große und kleine Gäste 
auf der Sportwiese Rann eingefunden, 
um mit Lied, Tanz und Spiel die festli­
chen Tage des Kulturellen Wettbewerbs 
ausklingen zu lassen. Die Lehrerbil­
dungsanstalt Marburg sang Steirerlleder 
und brachte anschließend Volkstänze. 
Belm Schustertanz ließen sich die Gäste 
nicht lange bitten und tanzten fröhlich 
mit. Während des sehr lustig gespielten 
Schwenks von der Bauersfrau, die auf 
alle Fälle mit zum „Klrta" reiten 
will, fielen schon dicke Tropfen. Doch 
so schnell ließen sich Spieler und Zu­
schauer nicht vertreiben. Erst als der 
Himmel seine Schleusen immer weiter 
öffnete und gar kein Einsehen haben 
wollte, verzog sich die ganze Gesell­
schaft unter die Bäume und von dort in 
die umliegenden Scheunen und Häuser. 
Das alles konnte die gute Stimmung 
nicht stören. Bei Ziehharmonikaklängen 
wurde in den Scheunen weiter getanzt. 
„Regen, Wind, wir lachen drüber, wir 
sind jung, und das ist schönt" klang es 
flbermütig durch die Sintflut. 

Dia Tage des kulturellen Wettbe­
werbs sind vorüber. Noch lange werden 
sie in den Herzen der Jungen und Mä­
del als tiefes Erlebnis nachklingen und 
ihnen Kraft geben, sich auch in härte­
ren Einsätzen, die vielleicht die kom­
mende Zeit von ihnen fordern wird, zu 
bewähren. Gerade in diesen Tagen hat 
die Jugend des Unterlandes wieder ein­
mal stärker empfunden, wie sehr sie 
seelisch und wesensmäßig mit ihrer 
deutschen Heimat verbunden ist. Sie 
wird ihre ganze Kraft dafür einsetzen, 
diese Heimat zu erhalten und auf ihre 
Welse um sie zu kämpfen. 

Kasperl auf der Festwiese hat das dankbarste Publikum 

Die Liste der Sieger 

Vgm Weltstreit der FaafarenzUge; Die Trommeln setzen ein 

Schwer war mitunter die Entscheidung 
für die Wettkampfrichteri denn nicht 
nur, daß die Leistxuigen im allgemeinen 
gut waren und die Verantwortlichen vor 
die nicht leichte Aufgabe eines sorgfäl­
tigen Abwägens stellten — auch die 
Zahl der Teilnehmenden war außeror­
dentlich groß. Deshalb wollen wir uns 
hier auf die Bekanntgabe der ersten 
Preisträger beschränken, in der Hoff­
nung, daß die Erringer der zweiten und 
dritten Preise im Bewußtsein ihrer Lei­
stung darüber nicht böse sein werden. 

Im Wettbewerb der Fanfarenzüge fand 
der Fanfarenzug Schönstein des Bannes 
Cilli, wie man erwartet hatte, die höch­
ste Anerkennung. Unter den Musikzü­
gen erhielt derjenige der Lehrerbil­
dungsanstalt Marburg die beste Bewer­
tung, während auf dem Gebiet der Splel-
mannszüge die Gruppe Wöllan des Ban­
nes Cilli an der Spitze stand. Im Wett­
streit der Bannorchester errang die Leh­
rerbildungsanstalt Marburg den ersten 
Preis. Auch die Kammermusikgruppe 
dieser Anstalt fand die beste Anerken­
nung. Der erste Preis der gemischten 
Singscharen fiel an Marburg-Stadt, der 
der Mädelsingscharen für die Anstalten 
an die Schar 1 der Lehrerinnenbildungs­
anstalt, Marburg. Unter den Einheiten 
war die Pettauer Singschar die Beste. 
Pettau trug auch den ersten Preis für 
Jungmädelsingscharen davon. 

Den ersten Preis der Laienspielgrup­
pen erhielt wiederum die Lehrerbil­
dungsanstalt Marburg, den der Volks­
tanzgruppen die Abstaler Gemeinschaft,' 
während auf diesem Gebiet in der Be­
wertung der Heime die Lehrer- und die 
Lehrerinnenbildungsanstalt Marburg am 

I erfolgreichsten waren. In der Gruppe 

Volksmusik kam Pettau an erste Stelle, 
In der für das Puppenspiel die Mädel­
gruppe 12 Marburg-Stadt, Bei den Mär­
chenspielern war die Gruppe Gonobitz 
des Bannes Marburg-Land am erfolg­
reichsten. 

Die Einzelwettbewerbe fanden nur 
auf dem Gebiet der Musik statt. Hier 
tru^n In der Gruppe Gesang bei den 
Anfängern Clothilde Rotbart, Bann Pet­
tau, bei den Fortgeschrittenen Nada Pod-

logar. Bann Trifail, die ersten Preise da­
von. Reich war der Wettbewerb der In-
strumentalisten beschickt. Bei den Gei­
gern erhielten hier Alfons Schmidt, Bann 
Marburg-Stadt, bei den Pianisten Josef 
Bratschko, Lehrerbildungsanstalt Mar­
burg, bei den Cellisten Waldemar Suba-
kin. Bann Marburg-Stadt, die ersten 
Preise. 

In den Wettbewerben der Blasinstru­
mente fielen die ersten Preise an die 
Klarinette Max Plevniks, Bann Trifail, 
und die Trompete des Alois Wertatsch-
nik aus dem gleichen Bann. Zwei „Vir­
tuosen" der Querflöte und der Oboe fan­
den lobende Anerkennung. 

Die volkstflmllchen Instrumente wa­
ren durch Harmonika — erster Preis Na­
da Wrtouschek, Bann Cilli —, Zither — 
erster Preis Johann Huna, Bann Trifail — 
und Blockflöte — erster Preis Elfriede 
Kralnz, Bann Pettau — rühmlich vertre­
ten. 

Der Rosenkavalier Im 
Grazer Opernhaus 

Festaufführunq zum achtzigsten Geburts­

tag von Richard Strauß 

Man konnte nichts besseres tun, als 
zum »Achtzlgetenc Ton Richard Strauß 
in Graz den »Roeenikavalierc anzusetzen, 
der Ja längst zu einer Lieblingsoper der 
Graier geworden ist. Seiner Heimstätte 
eignet heute bereits eine qewiaee Legiti­
mität) denn seilt  dem Eistaufflüiningsjahr 
1912 blieb das Werk dauernd auf dem 
Spielplan und erlebte zu Zeitcin glanz­
vollste Aufführungen — oft auch mit Gä­
sten, vor allem voo der Wiener Staats­
oper. Noch gedenken wir eines vollstän­
digen Ensemblegafit&plele« unter der Lei­
tung von Franz Schalk mit dem unver­
geßlichen Richard Mayr als Och« von 
Lerchenau, 

Diesmal erscheint als stärkste Geetalt 
der Aufführung Erna Recka, die der Par­
tie der Feldmarsohallin ihren Stimmglanz 
und die frauliche Würde der im Verzicht 
groß Werdenden zu geben vermag. Im­
mer wieder bezaubert uns dae Wider-
epiel von atrahlender Jugend und entsa­
gendem Alter, diese« Bekenntnis zum 
Leben schlechthin, das auf so sinnenhaft 
innige \md tief gemütvolle Art in Er­
scheinung tritt, daß wir eine ganze Land­
schaft mit ihren Menschen daraus zu er­
fühlen und zu erepüren vermögen, wenn 
wir diese, bisher noch von keinem Werk 
übertroffene, Straußmusik erleben. Damit 
aber wurde der Rosenkavnller zur Sig­
natur einer ganzen Epoche, die, verge­
hend oder nicht, ihre Einmaligkeit be­
hält für all« Zeit. 

An der Spitze der übrigen Le^etungen 
dee Abends steht Romanue Hubertus, der 
Strauß in jugendllchetr Begeisterung diri­
giert — mit trunkener Geete zuweilen, 
bezaubert vom Klangbild diese« Hexen­
meisters. Neben Erna Recka behauptet 
sich voll impetuoser mAnnMch-herber 
Zeichnung, Maria von Bartech als Okta-
vian. Mit geradezu auffallendem Schmelz 
der Stimme zeichnet Anny Ruechowsky 
«ine Sophie von süßer Innigkeit. Als 
Oche hat sich Manfi^d Petri gegenüber 
seinen großen Vorbildern gleichfalls 
«chon seinen Platz ersungen. Bei ihm ist 
der alte Schwerenöter ein wenig feiner 
profiliert — mehr Genüßlteg als Bauer. 
Auch WaHer KOntqs Faninal liegt auf, 
dieser Linie xrad rundet die Vorstellung 
auf da« Beete ab — gemeinsam mit all 
den vielen anderen, die zu nennen, uns 
die Raumknappheit verbietet. 

Noch erfreut uns das einstige originale 
Bühnembild mit seiner geradezu vorbild­
lichen Erfassung des Textbuche«, Und 
man braucht nur einen Blick von der 
Bühne weg in den Zuschauerraum zu 
tun, um dieee Einheit des Weltbildes zu 
empfinden aus dem beide, Werk und 
Rahmen, geschöpft sind. Gerade «eine 
Stilisierung, die Angleirhung an den Ge­
nius der Zeit, daß Blumenblüten als 
Leuchtkörper ihren Dienst tun, und das 
Hans in einen festlichen Glanz hüllen, 
die ihm noch eoviel Wachskerzenlüster 
nicht zu schenken vermöditen, bringt 
da« Grazer Opernhatis dem Rosenkava­
lier so nahe. Denn ähnlich ist es ja auch 
mit der Musik hier bestellt: Meister 
Strauß hat In der Roeenkavaller-Partitur 
Kerzenstärken entzündet, die das acht­
zehnte Jahrhundert abgelehnt haben 
würde... So ergänzen «ich die beiden 
Werte, das Werk und sein Rahmen in 
Graz, auf ideale Weise. Sich zum Ro-
eeaikavalier zu bekennen, heißt gleich­
zeitig auch, eich zu der ihm allein ge­
mäßen Inszenierung zu bekennen: Le­
bensfreude und Lstjenslustl Optimismus 
des Daseinsl 

Kunt Hildebrand Matzak 
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